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Mit Verdis „Falstaff“ und Martinüs hier erstmals gezeigter „The Greek Passion“

boten die Salzburger Festspiele erneut ein Wechselbad der Gefühle.

Verirrter Klassiker un

Von Walter Dobner

n der Geschichte gibt es un-
glaublich viel Verwirrung, es

greift alles ineinander“, er-
öffnete Christoph Marthaler
im Vorfeld seines Salzburger

„Falstaff“ seine grundlegendeSicht zu Ver-
dis Alterswerk. Anstelle aber die Fäden zu
entflechten, versucht erin seiner Inszenie-
rungim Großen Festspielhausalles, umdie
Handlungnoch weiter zu verkomplizieren.

Anknüpfungspunkt für seine Arbeit istim
Wesentlichen Orson Welles’ „Falstalf“-Ver-
filmung, worin dieser auch als Darsteller
mitwirkt. Deswegenverlegt Marthalersei-
ne „Falstaff‘-Erzählung - begleitet von der
fantasievoll überbordenden Dekoration
seiner Bühnen- und Kostümbildnerin An-
na Viebrock- in ein amerikanisches Film-
studio, erweitert Verdis Personal durch
einen Regisseur, der sich unschwer als
Falstaffs Alter Ego ausmachen lässt.
Mit dem Unterschied, dass diesermit der

für diese Figur gewohnten Korpulenzauf-
wartet, die man beim eigentlichen Falstaff

— THEATER

 

Hochkarätig
präsentiertsich
dielnszenierung
von.„TheGreek
Passion“ unterder
Regievon Simon
Stone, mit:Sebas-
tion Kohlhepp
(Manolios), Gäbor
Bretz (Priester
Grigoris), Scott
Wilde (Einalter
Mann), Sara Jaku-
biak(Katerina) und
der Konzertver-
einigungWiener
Staatsopernchor.

 

vermisst. Er ist in dieser Inszene schlank,
wirft stetig Pillen ein, gibt sich in dem
mit einem Pool bestückten Ambiente an-

züglich. Überhauptscheint es, als dürfen
die Darsteller in diesem skurrilen, Slap-
stick-artigen Verwirrspiel ihre Rollenvor-
stellungen selbst verwirklichen. Zu einem
tieferen Verständnis des originalen Plots

trägt diese von Hollywoods Filmwelt inspi-
rierte, zuweilen fast improvisatorisch wir-
kende Lesart nichtsbei.
Hätte man diese Aufführungnicht als

„Verdis ‚Falstaff‘, frei nach Christoph Mar-
thaler" ankündigen sollen? Offensichtlich
will er mit dieser, mit zahlreichen, zwei-
fellos virtuos verschobenen Versatzstü-
cken arbeitenden Produktion aufzeigen,
welche ungebändigte Bilderflut zu erwar-
ten wäre, würde die Zeit aus den Fugen ge-

99 Vorallem ist es Simon Stonesbis ins
Detail sorgfältig durchdachte Personen-
führung, die diese Inszenierungprägt.

Erbegreift das GeschehenalsBotschaft. ®°

aufrüttelnde Raritä

raten. So gesehenist dieser „Falstaff“ eine
das gleichnamige Motto der diesjährigen
Festspiele an der Salzach pointiert reflek-
tierende, zeitkritische Verdi-Auseinan-

dersetzung. Sie hätte allerdings mehr Tie-
fenschärfe vertragen. Wie der mit kurzem
Applaus und zahlreichen Buh-Rufen quit-
tierte Premierenabendzeigte, konnte das
Publikum mit diesen eigenwilligen Verdi-
Metamorphosennur weniganfangen.
Jedenfalls problematischererwies sich

die musikalischeSeite. Gerald Finleys als

indisponiert angesagtem Falstafffehlte
es an Kontur und Prägnanz.Ebenso an-
gestrengt agierte Simon Keenlyside als
Ford.Elena Stikhinas Mrs. Ford mangel-
teesanStrahlkraft. Blass Bogdan Volkovs
Fenton, kleinstimmig Giulia Semenza-
tos Nannetta, wenig profund Tanja Aria-
ne Baumgartners Mrs. Quickly, untadelig
ThomasEbensteins Dr. Cajus. Ingo Metz-
macher am Pult der Wiener Philharmoni-
kerließ jeglichesstilistische Verständnis
und klangliche Gefühl für diesen Ver-
di vermissen, der größte Fehlgriff dieses
spannungsarmen Abends.

Idealfall Martinü

Wersich für Hilfsbedürftige aktiv ein-
setzt, muss notfalls mit seiner Ermor-
dung rechnen. Auch das führt Bohuslav
Martinüs Vierakter „The Greek Passion“
klarvor Augen. Jenes erschütternde Flücht-
lingsdrama nach einem Text von Nikos Ka-
zantzakis, das in zwei Versionen vorlie
In Salzburg entschied man sich für dies;
tere, die einst unter Paul Sacherin Zürich
uraufgeführt wurde, und erntete dafür
frenetischenBeifall, für die Musik wie die
Inszenierung.
Regisseur Simon Stone widersetzt sich

der Versuchung, diesen vor dem Hinter-
grund des griechisch-türkischen Kriegs
spielenden Stoff zu aktualisieren. Er kon-
zentriert sich aufeine subtile wieeindring-
liche Darstellung der Handlung,die er in
einer Art Niemandsland ablaufen lässt.

Seine Bühnenbildnerin Lizzie Clachan
hat die mit wenig Requisiten auskommen-
de Felsenreitschule mit einem blauen Tuch
verhüllt, mit kleinen Eingängenlinks und
rechts. Nurdie obersteArkadenreihebleibt
sichtbar. Wiederholt werden Luken geöff-
net, um einzelne Szenen noch eindring-
licher nachzeichnen zu können. Wasser-
strahlen sorgen für zusätzliche Effekte.
Vorallem ist es Stones bis ins Detail sorg-

fältig durchdachte Personencharakteristik

wie Personenführung,die diese Inszenie-
rungprägt. Er begreift das Geschehenals
Botschaft, aus der jeder.für sich seine Fol-
gerungenziehen kann. Da bedarfes keiner
weiteren, manchmal allzu weit hergehol-
ten Regieeinfälle. Es genügt ein „Refugees
out“, wie es Stone gegen Ende auf die Büh-
nenleinwand malen lässt, um aufzurüt-
teln, innere Bewegtheit herbeizurufen. Da-
mitässtsich auch souverän die Brücke zur
komplexen Flüchtlingsgegenwartschlagen.
Hochkarätigdiemusikalische Besetzung,

angeführt von Sebastian Kohlhepps bewe-
gendem, seinen Einsatz schließlich mit sei-
nem Leben büßenden Manolios und Gäbor
Bretzals seinem starren, kompromisslosen
Widersacher Grigoris sowie Sara Jakubiak
als ebenso emphatisch ihre Rolle gestal-
tender Katerina an der Spitze eines glän-
zenden Ensembles. Wie schon bei „Falstaff“
zeigte sich auch diesmal die Konzertverei-
nigung Wiener Staatsopernchor (Einstu-
dierung: Huw Rhys James) von ihrer besten
Seite. Und Maxime Pascal feiertemitseiner
ideal ausbalancierten, die stilistische Viel-
falt der Oper klar herausarbeitenden Inter-

pretation einen fulminanten Einstand am
Pult der diesmal mit all ihren Stärken bril-
lierenden WienerPhilharmoniker.

  

Falstaff
Großes Festspielhaus, 20., 23., 25., 30.8.

The Greek Passion
Felsenreitschule, 18., 22., 27.8.

 

Wasalles Familie sein kann

Von Anton Thuswaldner

ertoltBrecht, ein politischer
B* Nicht in Salzburg,

wo sein Stück „Der kauka-
sische Kreidekreis“ vom Team der
Theater-Experimentierer Rimini
Protokoll im Rahmender Salzbur-
ger Festspiele zusammen mitdem
Theater HORA auf die Bühne ge-
stellt wird. Das Besondere daran
ist, dass die Last der Aufführung
Schauspieler mit kognitiver Be-
einträchtigungtragen. Und weil
sie nicht nurals Darsteller fun-
gieren, die ausführen, was ihnen
die Regisseurin Helgard Haug
aufträgt, sondern an der Entwick-
lung der Stückidee selbst ihren
Anteil nehmen, kommt der Haupt-
szene jede Aufmerksamkeit zu.
SiewirdgleichinachtVariationen
durchgespielt, um divergierende

  
Simone Gislerin der beeindruckendenInsze-
nierung von„DerkaukasischeKreidekreis“.

Möglichkeiten eines Endes zu erproben.
Gefühlsangelegenheiten stehen im Vor-
dergrund, nicht die Verhältnisse - so wird
Brechtgegen denStrich gebürstet.
Welche Mutterist die wahre,ist jene Fra-

ge, die dem Ensemble unter den Nägeln
brennt. Die Fürstin,die ihr leibliches Kind
im Stich gelassenhat,um sich und ihren Be-
sitz zu retten, oder die Magd Grusche, die
für das Kind sorgt und ihm Liebe zuteilwer-
denlässt. Bei Brechtist das eine klare Sache.

‚Anspruch aufdas Kind hat, wem es tatsäch-
lich ans Herz gewachsenist. Um das festzu-
stellen, bedarf es der List des Richters Az-
dak, eines Mannesausdem Volke. Werzieht
das Kind aus dem von ihm gezogenen Krei-
dekreis? Die herzlose Gräfin natürlich, die
in Kategorien von Eigentum und Macht
denkt. Also wird es Grusche, der Schmerz-
vermeiderin, zugesprochen. So einfach ver-
hält es sich nicht, kommtin dieser Inszenie-

rungheraus, wenn man dem Kind selbst
eine Entscheidung zutraut. Ist es durch Be-

stechungsversuche verführbar?
Die Fürstin verspricht ihm im-
merhin ein iPad, dagegen hat das
‚Argument der Geborgenheit einen
schweren Stand.
Das allgemein Menschliche

wird favorisiert. Das Schicksal ei-
nes Kindes steht zur Disposition,
das bewegt. Etwa in der Mitte der
Aufführung bekommt das Publi-
kum ein Büchleingereicht, indem

die selbsterzählten Lebensläufe
der Akteure verzeichnet sind. So-
gleich sieht man, dasssich alle

überihre Familie definieren und
welchen Platz sie in diesem Sys-
tem einnehmen. Selbstbewusst
rücken sie sich ins Bild, einer be-
kennt, der Lustigste in der Fami-

lie zu sein. Diese innere Stärke
trägt die Darsteller auf der Büh-

ne. Sie leisten tatsächlich Beacht-
liches, wenn sie fremde Charakte-

rezuihrereigenen Sache machen
und ganz in dieser Rolle aufge-
'hen. Erstaunlich Remo Beuggert,
wie sicher er als Sprecher durch
das Stück führtundaauch noch die

Rolle des Richters übernimmt.
Entscheidend für die Dramatur-

giedie Perkussionistin MinhyeKo,
die die rhythmische Vorgabe
liefert, an der sich die Darsteller

festhalten dürfen. Sie ist siche-
rer Rückhalt und die dynamische,

den Ablauf strukturierende In-
stanz. Es geht in Ordnung, Brecht
nicht alles abzukaufen. Hier wer-
den Fragengestellt, eine endgül-
tige Antwort gibt es nicht. So ist
es nun einmal, unser Leben,eine
Reise ins Unwägbare. Dieses The-
ater macht es uns vor.

Derkaukasische Kreidekreis
SzeneSalzburg, 19., 20, 22. August



 

Das Wort

ist nicht

verhandelbar
Immerwieder bezeugt Herta Müller
ihre Erfahrung mitDiktatur undExil.

Nun wird die Trägerin des
Literaturnobelpreises 70 Jahre alt

VonLothar Müller

oreinigenTagenhat die Literaturno-
\ 7 beipreisträgerin Herta Müller einen

offenen Brief an den belarussischen
Präsidenten Lukaschenko verfasst. Unter
demTitel „Wo sind sie geblieben?" fragt er
nach dem Schicksal der verschwundenen
politischen Gefangenen in Belarus, Maria
Kolesnikowa, Viktor Babariko, Sergej
(chanowskij undanderen.Zuden Erstunter-
zeichnern zählen Olga Tokarezuk, Salman
Rushdie, Elfriede Jelinek, Peter Nädas,
MargaretAtwood und Gidon Kremer.

Die Erfahrung der Diktatur ist Aus-
gangspunkt und Erfahrungskern in Herta
Müllersliterarischem Work. Er ist engver-
knüpft mit ihrem zweiten Lebensthema,
dem Exil. SieistInitiatorinundSchirmher-
tin des Exilmuseums Berlin, das auf der
Freifläche neben der Portalnuinedes Anhal-
terBahnhofsentstehenzoll. VondieserVer-
knüpfung handelt ihr Buch „Eine Fliege
kommt durch einen halben’ Wald“, das
kurz vor ihrem 70. Geburtstag erschienen.
ist. Es versammelt Gelegenheitsarbeiten,

  

SE

delt Artikel 1, der dieWürde des Menschen
fürunantastbar erklärt, ausder Erfahrung
der Negation heraus: „Das meiste, was ich
über FreiheitundWürdegelernthabe, ha-
beichausdenMechanismenderUnterdrü-
kunggelernt.“ Mehrfachtaucht im Securi-
tate-Strang dieses Buches die Zahnbürste
auf, die Herta Müller mitnahm, wenn sie,
sogfältig geschminkt, zu einen Verhörter.
minging, dermitihrer Verhaftunghätte en-
den können. Diese Zahnbürste, die stum-
me Zeugin der Verhörrituale, die sehrviel
später,langenach demGangins Exil, beiei-
nem Handtaschendiebstahl verschwindet,
stehtimZentrum derDankesredezur Auf-
nahmeinden OrdenpourleMeriteimJuni
2022.

 

  

IhrSurrealismus ist aus der
inneren Notwehr gegen
die Verhöre hervorgegangen

Wenigspäter, im November 2022, nahm
Herta Müller imJüdischen MuseumBerlin.
den Preis für Toleranzund Menschenrech-

FEUILLETON

Der Großvater hat selbst nichts gegen die
SS-Runen, er trägt nur den Usancen des
Spätstalinismus im rumänischen Dorf
Rechnung, Der Vaterder Autorin st rei
lig zur SS gegangen undwird als Kriegs-
heimkehrer zum Alkoholiker. Die Mutter
machtihr Vorhaltungen, als sie wegen ih-
rer Verweigerung der Spitzeltätigkeit zum
politischen Fallwird. Noch ale sie in Rumä-
nienlebte, hat Herta Müller ihr Debüt„Nie-
derungen“ publiziert, die bildkräftige
Schilderungihrer Herkunftswelt. Imbanat-
schwäbischen Dorf galt sie seitdem als.
Nestbeschmutzerin. Inihrem Lebenwiein
ihrern Werkwar damit die Identifizierung
von Herkunftund „Heimat“ blockiert.
Zum Securitate"Strang gehört, dass die

rumänischen Behördenihr bei der Über-
siedlung nach Dı den 29. Febru-
ar 1987 als Ausreisedatum in den Pass
‚stempelten, obwohl das Jahr kein Schalt-
‚Jahr war. Dass sie nicht zu Unrecht hofften,
damit bürokratische Schwierigkeiten für
die Exilantin zu erzeugen,lässt sich in der
Rede nachlesen, diesie im August 2012 ur
Eröffnung der Exil-Ausstellung „Fremd

  

 dieim
sind, Dankesteden, Buchvorstellungen,
Ausstellungseröffnungen und manches
mehr. Oft wird gesagt, der Zufall führe sol-
‚che Gelegenheitstexte zusammen. Hier ist,
das offenkundig nicht der Fall.

‚Herta Müllerwurde 1953inderdeutsch-
sprachigen Ortschaft Nitzkydorf imBanat
in Rumänien geboren. Nach ihrer Weige-
‚nung, für den rumänischen Geheimdienst
die Kollegen in der Maschinenbaufabrik
zubespitzeln, in dersieals Übersetzerinar-
beitete, unterlag sie heftigsten Repressi
nen, die Todesdrohungeneinschlossen.

Die Schikanenschildert sie in einer Pas-
sage des Textes, den sie zu einer Samm-
lung mit literarischen Kommentaren zum

  

 Grundgesetz beigesteuert hat. Er behan-

Inklusion bei den

Mehrals100 Jahre nach Gründung un
letzten Jahrvon Bettina Hering als Schau-

irektorin findet bei den

 

ie Der Titel dieser D: -
„Der verschwommene Mond“ - scheint
diegtoße Tradition der lunaren Poesie auf-
zurufen. Aber erfindetineiner Kindheits-
szene eine sehr prosaische Auflösung. Der
Großvatersitzt am Tisch vor einem Foto
des Onkels, seines Sohnes, der als SS-Sol-
dat im Krieg gefallen ist. Der Großvater
will die Runenauf den Kragenspitzen der
Uniform entfernen. Aber durch den Ver-
such, sie mit einer Rasierklinge abzukrat-
zen,werdensie zu hellen Flecken, mit ei-
nem blasen Hof „wie nachts der ver-
schwommene Mond“.

In Herta Müllers neuem Bandsind nun
der Securitate-Strang mit der Zahnbürste
undderFamilienstrangmit.der Rasierklin-
ge des Großvaters ineinanderverflochten.  

bin ich den dort" in der Deut-
‚schen Nationalbibliothek in Frankfurt am
Main gehalten hat. Darin erzählt sie aus-
führlich die Geschichte ihrer Ausreise und
des Verdachts der deutschen Einwande-
rungsbehörde und des Bundesnachrich-
tendienstes,siekönneeineverkappteSecu-
fitate-Agentin sein. Die Securitate selbst
hatte diesen Verdacht genährt. Die Banat-
schwäbische Landsmannschaft, die in ih-
sen Blättern lange schon die „Nestbe-
schmutzerin“attackierte, sorgte in Koope-
ration mit den rumänischen Behörden gut.
für die ausreisenden Familien. Müller er-
hielt die deutsche Stantsbürgerschaft erst
eineinhalb Jahre nach ihrer Ausreise. „Ich
war nicht zu meinem Onkel gekommen,
‚sondern ins Exil, Für mich war dieser Be-  

 

‚Herta Müller, am
17. August 1953 im Banat
geboren. 2009 bekam sie

den Nobelpreisfür
Literatur.

FOTO: MAUCRSOERGERACO

griff nicht verhandelbar.Ich beanspruchte
ihn, weil erden Tatsachenentsprach“

Schon 2011 hatte sich Müller in einem
Brief an Bundeskanzlerin Angela Merkel
für die Errichtung eines Exil in
Berlin ausgesprochen, das an die seit 1933
vom Nationalsozialismus Vertriebenener-
innern soll. Die Frankfurter Rede unter-
mauerte dieses Plädoyer und hob hervor,
dass es ohne den Nationalsozialismus, der
die Vertreibu ‚Den ıdhinaus
betrieb, die Vertriebenenausdenehemali-
gen deutschen Ostgebieten nicht gäbe.

Einer der dichtesten Texte im neuen
‚Buch handelt von dieser Vertreibung. Der
Form.nach handelt essich um die Rezensi-
on der Erzählung „Ein Wiederkommen“
(2012) von Georges-Arthur Goldschmidt.
Das close reading dieses Textes wird zu ei-
ner Reflexion über den Begtiff „Heimat“,
anlässlich einer Wortschöpfung, die Gold-
schmidtin der deutschen Fassung seiner
Erzählung- erhattesie zunächst auf Fran-
zösisch geschrieben - geprägt hat: „Heim-

"5

 

Herta Müller:
Eine Fliege kommt durch
einen halben Wald,
Hanser, München 2023.
126 Seiten, 24 Euro.

 

Was fürein Gewinn
SalzburgerFestspielen: Helgard Haug inszeniert mit dem Theater Hora Brechts „Kaukasisc

vonerfährtmaninSalzburgauchallesNat-
wendige, allerdings im Rückblick, denn
 

Festspielenzumersten MalinklusivesThe-
aterstatt-undzwar nichtalsAusrede, son-
dern sehr erst gemeint: Helgard Haugin-
szeniert zusammen mit der Truppe von
Theater Hora den „Kaukasischen Kreide-
kreisvon Bertolt Brecht. Oder eher nach
Bertolt Brecht. Denn wenn die Hora-Leute
imTheater mitmischen, zählenherkömm-
liche Gegebenheitennichtmehr soviel.Da-
für kriegt man etwas Anderes, Neues, Schi
nes.

Hora, gegründet1993 in Zürich,ist welt-
weit führend darin, Theater mit Menschen
mit kogaitiver Beeinträchtigung zu ma-
chen. Zunächstnatürlich, um diesen Men-
schen eine Plattform zu bieten, ihnen auf
der Bühne zu einem Selbstbewusstsein
und auch einer gesellschaftlichen Selbst-
verständlichkeit zu verhelfen. Gleichzeitig
‚haben viele Theater inzwischen erkannt,
dass die Zusammenarbeit mit Hora und
ähnlichen Einrichtungen nicht nur Punkte

 

Die entscheidende Frage:
„Wieso kann das Kind
nicht selbst entscheiden?“

aufder derzeit nach obenhin offenenSka-
la für politisch korrektes Theater bringt,
sondern grandioser ästhetischerund emo-
tionaler Gewinn sein kann. Wenn man bei
der Salzburger Aufführungerlebt, wie Si-
mone Gisler in einem mehr oder weniger
freien Extempore die Hochzeit der Gru-
sche mit dern Soldaten Simon imaginiert,
herbeifantasiert, inihrer Erzählung, ihrem
Spiel Realität werdenlässt, dann glaubt.
manihr sofort, dass sie Rechthat, wennsie.
sich selbstals die schönste Braut der Welt
bezeichnet.

Brechts „Kreidekreis“ istein ebenso be-
rühmteswie seltsames Stück. Die Gerichts-
verhandlung, die dem Ganzen den Namen
gibt, kommtnach etwa 100 Seiten, davor
Wirdumständlich, aber ireitierend fröhlich
die Geschichte von Revolution, Kopfab-  ‚schlagenund Grusches Flucht erzählt. Da-

ist hier die G: -
handlung,inder esum dieeine Fragegeht:
WeristdiebessereMutter? Dieleibliche,al-
so die Gouverneursfrau - hier in der Auf-
führungprägnanter die Fürstin genannt -,
die auf der Flucht vor den revoltierenden.
Hordenihr Baby Michel zurückließ, weil
ihr ihre Kleider wichtiger waren. Oder die
Grusche, also die Magd, die das Baby erst.
widerwillig, dannumfassend liebevoll auf-
‚nahrn, mit ihm floh,es aufzog.

Entscheiden mussderfröhlich versoffe-
ne Richter Azdak (eigentlich der Dorf-
schreiber), der auf eine simple Lösung
kommt: Erstellt den inzwischen ein paar
Jahre alten Michel in einen Kreidekreis,
die Frauendaneben, beideziehendas Kind

 

  
v
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zu sich, Grusche lässt los. Die Fürstin
glaubt sichals Siegerin, dabeiließ Grusche
das Kind nur los, damit es nicht zerreißt.
Sie will sein Wohl - und gewinnt deswe-
gen. Blöd für die Fürstin, denn die erhielte
das Familienvermögen nur über den Er-
ben, also ihren Sohn.

In Salzburg inszeniert den „Kreide-
kreis“ Helgard Haugvon Rimini Protokoll,
Spezislistentruppe für dokumentarisches
‚Theater. Das heißt, esgeht um mehr, nicht
einfach darum, das Stück mit fünf Horas
und der unermüdlich spielenden Minhye
Ko an Macimba und Schlagwerk auf die
Bühne zu bringen, Es gehtauch um gesell-
schaftliche Fragen, um den Umgang mit
Menschen,die nicht unbedingt nach her-
ömmlichen Kriterien funktionieren. Dar-

inverzettelt sich derAbend ein wenig, aller

‚Der kaukasische Kreidekreis“ Simone Gisler, Robin Gilly und Tiziana Pagliaro (von links).

 
Ehrenhaftigkeit zum Trotz, Doch es gibt in
der Szene Salzburg (früher hieß die Spiel-
stätte so cool, wie sieist, nämlich Republic)
‚auch eine Unterbrechung der Aufführung
für Lektüre, Die Horas haben wundervolle
Büchlein mitgebracht, darin Kindheitsfo-
os und Lebensgeschichten der Akteure.
Soll man lesen, darf man nicht mitneh-
men, Zu Robin Gilly - er spielt in der Auf-
führung Michel, das Kind - steht. da: „Was.
machtmich speziell? Dasichein Downsyn-
dom bin. Mich stört das eigentlich nicht.
Ich bin es halt. Ich beachte es nicht“

BeiBrechtgibt es zwei Durchgänge der
Kreidekreis-Prüfung, hier gibtesacht. Die
Bühneisteine Spielfläche ausgrünenQua-
draten, die auch anfangen können zu

Zwei Putz schen Res-
teder Kreidesteicheauf, inder Mitte,leicht,
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wehschutz“. Dieser Schutz funktioniert
über die alltagsmagische Aufladung von
DingenundApparaturen und erinnert Her-
ta Möller- durch das „inzestuöse Gemisch
aus Zerteilen und Zusammensetzen von
Außen- und Innenwelt“ - an das Buch
„Aus der unmittelbaren Unwirklichkeit“
des früh verstorbenen rumänischenJuden
M. Blecher. Dieses Gemisch erinnert aber
auch an die Tendenz zur surrealen Prosain
ihrem eigenen Werk.

Dieser Surrealismus ist kein Importdes
ischen, obwohl esin der Zwischen-

kriegszeit Verbindungen zwischen rumäni-
scher Avantgarde und den Surrealisten in
Paris gab. Eristbei Herta Müllerausder Er-
fahrungder Diktatur, der inneren Notwehr
gegen die Verhöre hervorgegangen: „Es
schneitezerrisseneT: ücher, derVo-
gelan der Bushaltestelle gingaufden Hän-
den ins Gras, der Stoppelbart des Vernch-
mers waraus Erde, das Holz der Erde Mö-
belimWind, die Frau imParkaßeinen Püir-
sich aus ihrer eigenen Gesichtshaut. So
fing ich an zu schreiben.“

Als eine Miniatur-Poetik dieses Schrei-
bens lässt sich der 2012 entstandene Text
„Das chinesische Glasauge“ lesen. Er han-
delt, im Blick auf mehrere Glasdosen im
Schaufenster einer Konditorei in Temes-
war in den 1980er-Jahren, vom wahllosen.
"NebeneinanderderDingeundwiesichdar-
ausim Kopfeine Art sprachmagische Rüs-
tung gegen die Zumutungen der Diktatur
basteln lässt. Von diesen Glasdosenist es
nicht weit zum Titeltext des Bandes „Eine
Fliege kommt durch einen halben Wald“,
Es gabihn bisher als Hörfassung , gespro-.
chen von Angela Winkler. Nun lässt sich
diese surreale Erzählung nachlesen. Sie
führt auf verschlungenenWegen undselt-
‚samen. Zugfahrten, an Vogelscheuchen,
Blechschildernundvorbei, aufein Strafla-
gerzu, ohne esje zuerreichen.

 

 
 

 

 

'hen Kreidekreis“

versenkt, das Instrumentarium von Min-
hye Ko. Von Beginn an ist die Aufführung
auch ein Spiel mit dem Spielen, die vier
Schauspielerinnen und Schauspieler (Si-
mon Stuber gibt es nur im Video, er hätte
die Aufregungdes Live-Auftrittsnichtver-
kraftet) erklären sich, erklären die Hand-
lung, erklären die Rollen. Das ist durchaus
brechtisch.

Dabei wirken die Rollenzuschreibungen
fast wie Type-Casting, Tiziana Pagliaro
ehtjedenfalls leidenschaftlich in der Rol-
le der überheblichen Fürstin auf, Remo
Beuggert kümmert sich als Richter um al-
les undspieltauchverschiedene Musikins-
trumente. Von ihm stammt auch ein ent-
scheidender Vorschlag: „Wieso kann das
Kind nicht selbst entscheiden?“ Will eslie-
ber ein neues Super-Smartphone von der

ichen, aber herzlosen Fürstin oder die
Liebe derarmenGrusche?
Nachdem es also Tausende von Drama-

turgen unternahmen, Brechts Gleichniszu
deuten, kommt Beuggert und stellt die
nächstliegende Frage. Aus dieser entwi-
ckelt sich dann allerdings Mäanderndes.
Es geht um die Fragen nach den Rechten,
die Menschenmit Behinderunghaben,de-
nen die Gesellschaft zum Beispiel immer
nochnnichtzugesteht, Kinderhabenzudür-
fen. (Im Büchlein schreibt Tiziana Paglia-
ro, der Arzt habe ihr verboten, Kinder zu
kriegen). Einerseits werden hier wichtige
Fragen gestellt, andererseits gibt es nicht
denRaum,sieinallen Aspektenzu Endezu
diskutieren.

Natürlich, so geht man nachdenklich
hinaus, aber auch nachdenkend darüber,
dassieVierhieraufderBühne sich wieal-
Ie Schauspieler dann am wohlsten fühlen,
wennsiebeiihrenFiguren bleiben können.
Sie geben viel von sich preis, tundiesauch
euphorisch und mitgroßen Mitteilungsbe-
dürfnis. Aberzwischengroßartigen panto-
mimischenSzenen,umwerfendenBlitzmo-
menten der Erkenntnis, einfach nuc herz-
lich wundervollen Charme-Attacken wa-
kalt die Aufführung nach zwei Dritteln ih-
ter zweistündigen Dauerein bisschen aus.
der Spur. Nicht schlimm, der Nachhall des
Schönenüberwiegt. Egbert Tholl

    

Lindemann zieht
Antrag zurück

Der Sänger der Band Rammstein
gehtjuristisch nicht mehr

‚gegen Campact vor

Det Rammstein-Sänger Till Lindemann
gehtnicht mehrjuristisch gegen die Orga-
nisation Campact vor. Nach Informatio-
nen von Süddeutscher Zeitung und NDR
hat er einen Unterlassungsantrag zurück-
gezogen, mit dem er Campactdie Verbrei-
tung bestimmter, in einer Petition auf der
Kampagnenplattform enthaltenen Auße-
rungen gerichtlich untersagen lassen woll-

Die Petition mit dem Titel „Keine Büh-
ne für Rammstein“ war vor drei Ramm-
stein-Konzerten Mitte Juli in Berlin veröf-
fentlicht und von knapp 78000 Personen
gezeichnet worden. „DerRammstein-Sän-
ger Tl Lindemann soll junge Frauen bei
Konzerten reihenweise und systematisch
sexuell missbraucht haben, heißt es in
demkurzenText, derin der Forderunggip-
felt: „DieRammstein-Konzertemüssenab-
gesagt werden! Berlin darf nicht zum Ort
für sexuellen Missbrauch werden!Wir fei-
ern keine Täter!“ Lindemann wollte Cam-
pact die Verbreitung dieser und ähnlich
lautender FormulierungenausdemPetiti-
Onstext verbietenlassen.
Campact hatte die geforderte Unterlas-

sungsecklärung nicht unterschrieben, da
man sich „die Verwendung klarer Worte
nichtverbieten“ lassen wolle. DasLandge-
richt Berlin zeigtesich in einer vorläufigen
Einschätzung der Argumentation von
Campact gegenüber aufgeschlossen. Der
Begriff „sexueller Missbrauch“ dürfe vor
demHintergrund der „unstreitigensexuel-
len Kontaktedes Antragstellers im Zusam-
menhang mit seinen Konzerten“ wohl als
zulässige Meinungsäußerung zu werten
sein, heißt es in einem schriftlichen Hin-
weis des Gerichts vorn 27. Juli, der SZ und
NDRvorliegt. „Sexueller Missbrauch“ ent-
spreche keinem konkreten Straftatbe-
stand, führt die) ‚eiter aus:
„Die Bezeichnung als Täter’ eines sexuel-
len Missbrauchs ist damitnichtmit derBe-
hauptung gleichzusetzen, der Antragstel-
ler sei strafrechtlich verurteilt oder müsse
sich auch nur gegenstrafrechtliche Vor-
würfe verteidigen.“ Daraufhin zog Linde-
manns Anwalt Simon Bergmann den An-
tragam 10. August zurück. Da die Konzer-
te „seit Langenvorbei“seien, habedaser-
strebte Verbot keine Relevanz mehr,
schrieb er zur Begründung ans Gericht.

  

  

Till Lindemann woll-
te Formulierungen
im einer Online-Peti-
ton verbieten lassen
= erfolglos.
FOTO acD arts!

Campact werte Lindemanns Rückzug
als „ein wichtiges Signal“ füralle, die sich
zu den Vorfällen bei Rammstein-Konzer-
ten öffentlich geäußert hätten, sagte Felix
Kolb, geschäftsführenderVorstandderOr-
ganisation. „Und es ermutigt hoffentlich
uch Menschen in anderen Fällen, mit ih-
sen Erfahrungen an die Öffentlichkeit zu
‚gehen““ Die PR-Strategie Lindemanns,
sämtliche Kritikerinnen und Kritiker
mundtot zu machen, sei letztlich geschei-
tert, so Kolb,

Till Lindernann ist in den vergangenen
Monaten gegen mehrere Medienberichte
undÄußerungen gerichtlich vorgegangen,
teilweise mit Erfolg. So hat das Landge-
richtHamburgam14. Juli demSpiegelvor-
läufig einenTeil seiner Verdachtsbericht-
erstattung untersagt. IndemBeschlussbe-
tontdas Gerichtallerdings auch, dass die
Intimsphäre Lindemanns durch die Be-
tichterstattung nicht. verletzt werde.
Schließlich habe er Teile seines Sexualle-
bens selbstin die Öffentlichkeit getragen,
‚sodie Begründung. Das Gericht verwies in
diesemZusammenhang auf ein Video, das
bei mindestens einem Solo-Konzert des
Künstlers gezeigt wurde. Darinist zu se-
hen, wie Lindemann in einem unter der
‚Bühne eigens dafür installierten Raum
Sexhat, offenbarmit Besucherinneneines
Rammstein-Konzerts. In dem Beschluss
hat das Landgericht Hamburg ebenso der
Darstellung nicht widersprochen, dass es
um Lindernann ein System gegebenhabe,
in dem Frauen für After-Show-Partys mit
teichlich Alkohol und Sex rekrutiert wor-
denseien. „Dasseine Band einsolchesSys-
tem unterhält, ist ein Vorgangvon hohem
öffentlichen Interesse, der besonders be-
merkenswert ist", so das Gericht. Nach Re-
cherchen von SZ und NDRwarenin den
vergangenen Jahren rund ein halbes Dut-
zend Personen an diesem System betei-
ligt, darunter Lindemanns Manager und
ein früherer Bodyguard des Sängers. Meh-
tere Frauenhabengegenüber SZ undNDR
vonSituationen berichtet, die sie.als über-
geiffig empfunden hätten.

Lindemann und weitere Mitglieder von
‚Rammsteingehen auchgegenTeilederBe-
richterstattung der Süddeutschen Zeitung
presserechtlich vor. So hat das Landge-
richt Hamburg der SZ am 10. August vor-
läufig untersagt, die Schilderung einer
Frau wiederzugeben, die im Anschluss an
ein Konzert in Gera 1996 mit Rammstein-
Mitgliedem in Kontakt gekommen sein
will, Nach Ansicht des Gerichts handelt es
sich indiesem Fall „als ErgebnisderAbwä-
‚gungzwischendemfragloserheblichen Be-
Fichterstattungsinteresseund demPersön-
lichkeitsrecht“ der Antragsteller um eine
unzulässige Verdachtsberichterstattung,
Die SZ hat angekündigt, gegen die Ent-
scheidung Widerspruch einzulegen.

Sebastian Erb
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ZU GUTER LETZT

Ich möchte
nicht wirklich

enn Politiker, Start-
up-Unternehmer

oder Öffentlich-

Projekte hoffnungslos vergeigt
haben, sagensie immer seite-
‚ner etwas wie - Ironie an: „Das
lief suboptimal.“ Sondern
immer häufiger: „Das ist un-

- rundgelaufen.“ Es handelt
sich dabei um keinen kon-
ventionellen Euphemismus,
wie ihn Leute verwenden, die
aus Höflichkeit „Das täte ich
ungern“ statt „Das möchte ich
nicht tun“ sagen. „Das ist un-
undgelaufen“ ist genau be-
sehen kein Eingeständnis,
sondern eine Aggression. Der
Satz bedeutet nicht:Wir sind
gescheitert, und das ist uns so
peinlich, dass wir es uns nicht.
auszusprechen trauen, son-
dern: Im Grunde ist alles ge-
laufen, nur eben unrund. Die
inihrer fapsigen Plauheit.
übergriffige Beschönigungist
von ähnlicher Art wie das in-
fistionär gebrauchte „Nicht
wirklich“ = „Ich fand den
‚Workshop nicht wirklich ge-

Anforderungen derWirklich-
keit und der Prustration desje-
nigen, der sich mit dieser Wirk-
lichkeit auseinandersetzen
muss. Er dient als notdürftigin
die Rede montiertes Ventil, das
es erlaubt, der Wirklichkeit den
eigenen entgegen-zupampen, ohne vollkommen
die Beherrschung zu verlieren,
Der konventionelle Euphemis-
mus ist die Ausdrucksform des
glücklich Zivilisierten: Nimm
es mir nicht übel, aber ich
möchte lieber nicht. Der flaue
‚Euphemismus charakterisiert.
den verstockten Barbaren, der
nurdeshalb nicht losschlägt,
weil man ihm beigebracht hat,
dass es sich nicht gehört. Etwas
wirklich nicht zu wollen, bringt
einen seiner selbst bewussten
Widerstand zum Ausdruck;
‚etwas nicht wirklich zu wollen,
einen unbestimmten und des-
halb unüberwindlichen Unwil-
len. Ersteres signalisiert Ent-

 

nung“, sagt wer die Wirklich-
keit als eine Konstellation nor-

rüchlicher Inte-
ressen ansicht. „Ich bin nicht
wirklich deiner Meinung“, sagt
der diskurssensible Erpresser,
der seine Unansprechbarkeit.
als Beweis eines erweiterten.
Horizonts nimmt, maonus kLaue  

andering Scholar“
hießen die Erinne-
rungen eines deut-
schen Wissenschaft-
ers und politischen

Intellektuellen, die 1949 in London er-
schienen. Vier Jahre später ließ der Au-
tor Moritz Julius Bonn die deutsche
Fassung folgen: „So macht man Ge-
schichte? Bilanz eines Lebens“. Bonns
Memoirengalten lange Zeit als Geheim-
pp, zu seinem ı50. Geburtstag liegen
siein einer Neuausgabe vor - in einem
glänzend geschriebenen, informations-
dichten Nachwort porträtiert Jens Ha-
ke „einen liberalen Verteidiger der Ver-
nunft im Zeitalter der Extreme".

Von WOLF LEPEM  

Die „demokratisch-republikanische
Atmosphäre" seiner Geburtsstadt
Frankfurt am Main prägte den Lebens-
weg des 1873 geborenen Moritz Julius
Bonn: „Ich habe es immer als einen be-
sonderen Glücksfall empfunden, an ei-
‚nem Ort geboren zu sein, der von dem
Geist einer unabhängigen Stadtrepublik
durchärungen und vonden Traditionen
eines universalen Reichs erfüllt war.“
Die Bonns waren „kleine Handels- und
Bankleute“, nach dem Tod des Großra-
ters mütterlicherseits wurden sie nicht.
reich- aberwohlhabend genug, um Mo-
sitz Julius, der Bankier
werden wollte, ein Leben als „Gentle-
man-Scholar“ zu ermöglichen. In dem
zu Ende gehenden „Professoren-Zeital-
ter“ wurde der Student der National-
Üknamie wie von einem Magneten zu
den Großen seines Faches hingezogen.

In MünchenfandBonnin dem Kathe-
dersozialisten Lujo Brentano seinen
Meister, er wurde sein „Führer und
Freund“, Brentano riet Bonn,der iman-
tisemitischen Milieu der deutschen
Universität auf keine Professur hoffen
durfte, sich im Britischen Museum wei-
terzubilden. Als sich die Übersiedlung
nach England verzögerte machte Bonn
einen Zwischenaufenthalt in Freiburg -
und lernte dort Max Weber kennen.
‚Bonns Doppelporträt von Brentano und
Weber ist eine Huldigung an zwei Hero-
en der deutschen Soziahrissenschaft.
Brentano ähnelte einem venezianischen
Dogen, mit seiner intellektuellen Ele-
ganz und Formstrenge war er Lateiner.
Ganz anders der „Teutone“ Max Weber,
„sein Intellekt war hemmungslos und
damit formlos... In diesem großen Ge-
lehrten .. steckte ganz zuinnerst ein
großes Stück urgermanischen Barba-
rentums, das manchmal tobend alle
Hüllen sprengte.“
Im Britischen Museum, in der

gfumpfen Luft eines öffentlichen gro-
ßen Lesesaals“, kam Bonn mit seinen
Studien zur Wirtschaftsgeschichte des
Mittelalters nicht voran. Er wechselte
in die Gegenwart, um in Irland „eine
‚noch halb mi ie in
einem Land zu studieren, das noch
nicht modernisiert war“. In Irland war
die britische Ke
dass Bonn in den gewaltbereiten Mill“
zen der Ulster-Freiheitsbewegung die
Vorformen des modernen Faschismus
erlebt hatte, wurde ihm später deutlich.
Auch als Privatdozent in München

blieb Bonn ein „Wandering Scholar“,
Zwei Jahre lang studierte er in Britisch“
Südafrika „die Durchdringung einer
primitiven  Eingeborenenwirtschaft
durch den westlichen Kapitalismus“,
anschließend festigte sich in Deutsch“
Südwestafrika Bonns Überzeugung,

Liberaler Verteidiger
der Vernunft

‚Am LebendesjüdischenIntellektuellen Moritz Julius Bonnlassen

sich gleich mehrere Epochen der deutschen Geschichte studieren

     
„dass Afrika das Land des schwarzen
Mannes sei, in dem man niemals eine
ausschließlich weiße Gesellschaft wer-
de bilden können“. Der Kolonialismus,
der auf Ausbeutung der Schwarzen
statt auf faires Min setzte, war
zum Scheitern verurteilt.

1910 wurde Bonn Direktor der neuen
in

vier Jahre, die er dort verbrachte, neh-
men seinen Memoiren einen ver-
gleichsweise knappen Raum ein. Darin
ist mehr von der Schwabinger Gesell
schaft als vom akademischen Leben die

Ganz besonderer Zeitzeuge: Moritz Julius Bonn (1873 bis 1965)

mählich in die Mitte vorrückend - die
intellektuelle Topographie des Lebens-
wegs von Julius Moritz Bonn ist damit
präzise beschrieben.

1914 nahmnikon eine Gastprofessur
in in Madison
(Wisconsin)und in Comell folgen.
1917 musste er die Vereinigten Samen

als sie D«
Krieg erklärten. Nach einem en
Zwischenspiel im Auswärtigen Amt
kehrte Bonn an die Handelshochschule
‚in München zurück. Die Münchner Rä-
ierepublik erlebte er als „komische

mu
na
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n/
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nz

nicht entziehen. Unmittelbar nach dem
Ende der „Roten Republik“ reiste Bonn
nach Versailles, er war in die deutsche
Friedensdelegation berufen worden. In
Versailles kam Bonn sich überflüssig
vor, seine Langeweile nahm ein Ende,
als’ er mit französischen Delegierten
über die im Silorering geforderte

Kohle
Und Koks und Fanzösischem Eisenerz“
verhandelte - Vorläufer des Schuman-
plans, der nach Ende des ZweitenWeh-
kriegs den Weg zur deutsch-französi-
schen Ausröhnung ebene Rede. Zentrum des

Lebens war das Haus Lujo Brentanos.
„Dank seiner Hilfe“, schreibt Bonn, „be-
fandenwiruns bald,wenn nicht im Mit-
telpunkt, so doch an seinem Rande und
rückten verhältnismäßig schnell der ei-
gentlichen Mitte zu.“ Vom Randeall-

Oper mit
Zeischenspielen". Das Angebot der
„Revolutionäre“, das bayerische Außen-

terium zu übernehmen, erwies
sich als Gerücht, der Aufforderung, den
Vorsitz im „Rat der geistigen Arbeiter“
zu übernehmen, konnte Bonn sich

  

vischen Ausschuss "derNaxcnaher-
sammlung, der über die Verantwortung
für den verlorenen Krieg entscheiden
sollte, erlebte Bonn aus nächster Nähe
wie es Hindenburg und Ludendorff ge-
lang, die Dolchstoßlegende in die Welt

zu setzen. Als Berater des Reichskanz-
lers Dr. Wirch nahm Bonn im April und
Mai 1922 an der Konferenz von Genua
teil Sie sollte die Grundlagen für Euro-
pas wirtschaftliche Nachkriegsordnung
enAleberiena
Pallo-Vertrag zwischen dem Deutschen
Reich und der Sowjetunion. Bonn sah
darin eine „unglückliche Entgleisung“,
die von den Westmächten als deutscher
Alleingang empfunden wurde und ein
Misstrauen säte, an dem noch die Bun-
desrepublik zu leiden hatte.

„Nahedem Mittelpunkt der Ereignis-
se“ sah sich Bonn als ein „bevorzugter,
aber den Dingen doch hinreichend fern-
stehender Beobachter“. Als Berater war
er erfolglos geblieben, zu einer politi-
schen Karriere karm es nicht. 1920 hatte
Bonn die Leitung der Münchner Han-
delshochschule abgegeben, 1931 folgte er
dem Ruf als Rektor der Berliner Han-
delshochschule. An kein Amtsgeheim-
nis mehr gebunden, konnte er das „was.
ich zu sagen hatte, irgendwo und wann
es mir beliebte, aussprechen“. Bonn
kannte den europäischen Kolonialis-
mus, er war mit der Politik der USAver-
traut, er hatte mehrfach die Regierung

hatten. Die Spalten der großen Zeitun-
gen standen ihm offen, er wurde gerne
gelesen: „Gerade als ich mich damit ab-
gefunden hatte, Niemand zu sein, wur-
de ich Jemand“, notiert Bonn mit zu-
rückhaltendem Stolz.

In seiner letzten Amtshandlung als
Rector Magnificus nahm Bonn an einem
Gedenken für die Toten des Ersten
Weltkrieges teil. Er saß in der Präsiden-
tenloge, „nicht weit von Hindenburg
und Hitler und hatte reichlich Gelegen-
heit, die slawischen Gesichtszüge der
beiden Totengräber Deutschlands zu be-
wrachten“. Im Jahr der „Machtübernah-
me“ musste Bonn sein Amt aufgeben, er
nahm einen Rufandie LondonSchool of
Economics an, wo 1896 ihre Gründer
Beatrice und Sidney Webb den Studen-
ten Bonn zum Tee eingeladen hatten.
Beim Kriegsausbruch 1939 ging Bonn in
die USA, er wollte nur drei Monate blei-
benund verbrachte dann als Gastprofes-
sor mehr als sechs Jahre in dem Land,
dessen „Wandlung von strengem Purita-
ner- zu fröhlichen Rotariertum“ er mit.
Sympathie verfolgte. Die amerikanische

litik sah er mit kritischen Au-
gen, er hielt es für faral, dass die USA
1945 der Sowjetunion ermöglicht harten,
„Sich auf dem Kontinent einzugraben
und einen Schutzgürtel von unterwürfi-
gen Staaten um sich zu legen“.

Mit Blick auf die Adenauer-Ara
schloss der Achtzigjährige, mit Theodor
Heuss befreundete Bonn die deutsche

seiner Memoiren mit einem

 

dass man
unendlich viel vergessen und wenig ge-
lernt hat... Es wird lange dauern, bis ei-
ne Jugend,die erst wieder festen Grund
unter ihren Füßen finden muss, Zeit
und Sinn haben wird, um den Zusam-
menhang mit der Vergangenheit zu su-
chen. Erst wenn das geschehen ist, wer-
den sich die Pforten der Heimat dem
Besucher zu dauernder Heimkehr
nen. Dann wird es für ihn aber zu spät.
sein.“ Moritz Julius Bonn starb am 25.
‚Januar 1965 in London.

 

® Moritz Julius Bonn: So mocht man
Geschichte? Bilonz eines Lebens. EVA,
Homburg 2023,.436 5.24 €.
 

Ohnejeden Bonus
Bei den Salzburger Festspielen spielen Menschen mit kognitiver Beeinträchtigung Brechts „KaukasischenKreidekreis” durch. Ganz anders, ganz anrührend.Ein Ereignis

igentlich hat man sie doch ziem-
lich über, die staubig gummelige,
zeigefingernd didaktische Sozi-

parabel vom „Kaukasischen Kreide-
kreis“, so wie sie 1948 Bertolt Brecht -
‚einer chinesischen Vorlage folgend ur-
aufgeführt hat. In Salzburg war jetzt

ich nicht - was wiederum reizvoll
‚gewesen wäre - die Oper „Der Kreide-
kreis“ zu sehen, die Alexandervon Zem-
insky 1933 herausgebracht hatte mit ei-
nem Libretto von Klabund,der sich wie
Brecht beim chinesischen Original be-
dient hatte. Bettina Hering, die schei-
dende Schauspielchefin der Festspiele,
führt das Publikum in eine ganz andere,
angesagte, hier durchaus risikoreiche
Richtung.

Von ManuEL BRUG

 

 

Dem Trendthema Inklusion folgend
durfte das lange schonauf diesem Ge-
bier arbeitende Schweizer Theater Hora

- die in diesem Zusammenhang ganz
‚neue Frage zu stellen: „Wer alles kann
‚eine Mutterrolle einnehmen?“ Das war
anrührend und vitzig zugleich, immer
als ein

Knopf im Ohr zugesprochen bekom-
‚men. Das ist aber schnell vergessen, da
agieren nämlich keine Marionetten am
‚Audiofaden, sondern eigenvillige, sich

Frage, ob die Gruschewohl auch ein Kind
genommen hätte, „das so aussicht wi
ich?“ Daschluckt aber keiner mehr, da lä-
hclt man eher vergnügt, so charmant

 

 

klein wenig zu lang.
Denn auf einer Spielfläche aus schul-

wufelgrünen Quadraten und Würfeln,
manche haben auch rote Decken, es
gleicht einer Installation, die auch nach
Spielzimmer aussieht, agieren die vier
Darsteller, der per Video zugeschaltete
Soldat Simon und die feine Musikerin
Minhye Ko am Marimba und spielen ei-
‚gentlich immer wieder nur die Brecht-
‚sche Schlüsselszene durch,in der Rich-
ter Azdak derMagd Grusche das von ihr
aufgezogene, geliebte und beschützte
Kind der Gouverneuersgattin zuspricht.
Obwohl die Grusche doch zu seinem
Wohle sogar verzichtet hätte, damit es
unversehrt bleibt.
Achtnal insgesamt spult sich das ab,

zwischendurch werden auch mal Rollen

‚schnell
die durch Blicke und Gesten schnell
ausgleichen,was ihnen möglicherweise
an Wortgewandtheit fehlt; und die im-
‚mer das Kunststück fertigbringen, ihre
Rollen zu spielenund doch auch für sich
als Person zu sprechen.

Privatheit ist hier erwünscht, Jedes
Mal, wenn es wieder losgeht, gibt ein
anderer auch etwas von sich preis. Man
kann es zudem zur Spielzeithälfte in ei-
‚nem durchs Publikum verteilten Biogra-
fienbüchlein samt Familienbildern
‚nachschauen. Und so spielt vor allem
Robin Gilly,.‚der dem Kind,daseben hier

Baby ist, eine laut vernehmbare
Stimme gibt, aber auch die von ihrer
Hochzeit mit Simon so famos plastisch
glitzer-, blumen- wie sexträumende Si-
moneGisler. Tiziana Pagliaro als Poten-
 

 

mit der bei der Kü up
pe Rimini Protokoll im Kollektiv tätigen

Helgard Haug antreten, um
via Brecht mit kognitivbeeinträchtigten
Darstellern - meist mit Down-Syndrom

und Kostüme g Und immer
wieder wischen zwei putzige Cleaning
Robots die Kreidekreise weg. Anfangs
fremdelt man noch ein wenig mit der
Tatsache, dass die Spieler ihren Text per

gesteht freimütig, dass sie
auch real gern kommandiert.

mit einer Diversitäts-Barbie
wird agiert. Und am Ende steht dann
Plözlich die von Robin Gily gerelte

schafft einen zusätzlichen V-Effekt, den
der besonders in seiner epischen Körper-

‚Simone Gisler, Robin Gilly und Tiziana Pagliaro spielen Brecht

lichkeit nicht nur als Richter agierende
Remo Beuggert voll ausspielt.

Seit 30 Jahren arbeiter das Theater
Hora in diesen Spuren, jetzt kam es
beim prestigeträchtigsten Kunstfestival
der Welt ganz entspannt an. Narürlich
sitzt hier, in der Szene Salzburg, nicht
die snobby Opernklientel, aber trotz-
dem, auch diese Schauspieler sind jerzt

   

Salzburger Festspiele, sie haben einem
‚Anspruch zu genügen.
Und ohne jeden Bonus zeigen sie

künstlerisch fein ausgespreizt und auf-
bereitet, auch ästhetisch gekonnt, etwa
in den Videodialogen mit Simon Stuber,
wie weit das gehen kann. Oder mit den
Videoquadraten, auf denen dann doch
noch nervig didaktische, hier verstür-
kende Schlagworte aufleuchten. Immer
wieder gibt es Ruheinseln, wo sie selbst
musizieren oderWasser trinken können.
Geschickt hat die Dokumentartheater-
erprobte Helgard Hauk ein Struktursys-
temei ‚das diese leitet,
Zum Finale geht kein Vorhang zu, es

bleiben eigentlich auch keine Fragen of-
fen, höchstens die, wer sonst noch alles.
als Mutter infrage kime. Aber als sich
„normal“ definierender Zuschauer ist
man beifällklatschend betroffen, wie
einfach (auch wenn derWeg sicher lang
war und ist) Inklusion selbst bei einem
solchen Festival zu (er)leben und, ja,
auch künstlerisch zu genießen ist.
Da sind die ollen Brecht-Fragen nach

der leiblich vernachlässigenden und der
fürsorglichen Ziehmurter längst schon
vergessen.
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Einem inklusiven Schweizer Theater gelingtdergrosseCoup

Das Theater Horaarbeitet seit 30 Jahren mit Menschen mit Beeinträchtigung. Nun wurde es

mit dem Stück «Der Kaukasische Kreidekreis» an die renommierten Salzburger Festspiele

eingeladen.

Autor:Andreas Klaeui

Heute, 14:28 Uhr

«Der kaukasische Kreidekreis» von Bertolt Brecht handelt von zwei Frauen,die sich um die

Mutterschaft eines Kindesstreiten: Die leibliche Mutter, eine Fürstin, die den Sohn aber im

Stich lässt. Die Magd Grusche,die sich um ihn kümmert.

Das salomonische Urteil findet der Dorfrichter Azdak anhandeiner Probe:Erstellt das Kind

zwischendie Frauenin einen Kreidekreis, die wahre Mutter wird die Stärke haben, es

herauszuziehen.Beide reissen sich wortwörtlich um das Kind — Azdak spricht es Grusche

zu, die loslässt, um ihm nicht wehzutun.

Das Kind als Objekt

Die Lehreist klar und bei Brecht politisch motiviert, um die Besitzansprüche des

Kommunismus darzulegen. Aber, fragt das Theater Hora, «zu wem würde das Kind gehen,

wennes nicht gezogen würde?» Bei Brechtist es nicht viel mehr als ein Objekt, an dem ein

Exempelstatuiert wird.

 

Legende:Das Kind im Kreis muss sich entscheiden — Robin Gilly, Minhye Ko (Live-Musik) und Simone Gisleriim

Stück «Der kaukasiche Kreidekreis».SALZBURGER FESTSPIELE/MONIKA RITTERSHAUS

Was könnte es verlocken? Was bedeutet überhaupt Mütterlichkeit? Wer würde sich noch als

Mutter eignen? Der Dorfrichtervielleicht? Oder GruschesVerlobter, der Soldat? Und wenn

das Kind nicht so niedlich und gesund wäre, würde Grusche es dennoch wollen? Hätte die

Fürstin es zur Welt gebracht, wennes nicht ihren Erwartungen entspräche?

Fragen nach der eigenen Rolle

Die Ensemble-Mitglieder des Theaters Hora stellen neue Fragen an Brechtsaltes Lehrstück.

Fragen aus einer Welt von heute — wasist das überhaupt, eine «Kinderfrau»? Das versteht

sich ja nicht mehr einfach so.
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Das preisgekrönte Theater Hora

Box aufklappen

Sie stellen Fragen, die sie selbst betreffen. Fragen nach der Rolle, die sie spielen. Was
gefällt ihnenanihrer Figur? In einem berührenden Momentlassen sie Bücher im Publikum
herumgehen,die von ihnen undihren Kinder-Biografien erzählen.

Ein achtsamer Rahmen

Die Regisseurin Helgard Haug, bekanntvon der Dokumentartheater-Gruppe «Rimini
Protokoll», verleiht diesen Fragen einen achtsamen Rahmen.«Ich habe Brechts Stücke
immer gerne gelesen, aber zu viele museale Inszenierungen gesehen»,erklärt sie.

Darum sei es für sie wichtig, seine Texte auf ihre «Heutigkeit» hin zu überprüfen. «Das war
auch Brechts eigener Anspruch. Mir geht es immer darum, aktuelle Themen gemeinsam auf
der Bühne zu verhandeln», so Haug.

  
Bringt das Theater Hora mitBrecht-Stoff auf die Salzburger Bühne: Regisseurin Helgard Haug.MARA VON
KUMMER

In HaugsInszenierung bedeutet Nachhaken auch Vermitteln. Namentlich dem Schauspieler
Remo Beuggert in der Rolle des Dorfrichters kommt dabei eine zentrale moderierende
Funktion zu.

Es geschieht zum ersten Mal, dass ein inklusives Theater für eine Koproduktion an die
Salzburger Festspiele eingeladenist, die es seit 1920 gibt. Die abtretende Schauspielchefin
Bettina Hering hat es zu ihrem Abschied eingefädelt.
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Hat eine zentrale Rolle im Stück des Theaters Hora: Schauspieler Remo Beuggert als Dorfrichter.SALZBURGER

FESTSPIELE/MONIKA RITTERSHAUS

Immer mehr Kreidekreise

Helgard Haugs Inszenierung lässt Raum für fantasievolle, spielerische Einlagen, etwa wenn

Gruschesichinaller detaillierten Romantik ihre Hochzeitsfeier inklusive Hochzeitsorgasmus

vorstellt. «Wir sind das schönste Traumpaar!»

Ein Glanzstück, das ähnlich auch schonin anderen Hora-Stücken vorkam und beiläufig an

ein Tabu rührt: die Sexualität von Menschen mit kognitiver Beeinträchtigung.

 

Verdienter Schlussapplaus: Das Theater Hora mit Tiziana Pagliaro, Simone Gisler, Robin Gilly, Remo Beuggert

und Minhye Ko (Live-Musik) nach der Salzburger Premiere.SALZBURGER FESTSPIELE/NEUMAYR

Nicht weniger als achtmal spielen sie die Gerichtsprobe durch. Immer mehr Kreidekreise

entstehen am Hallenbodenundverkringeln sich ineinander. Bis am Ende dasKindfragt:

«Mussich mich denn entscheiden?» Und der Richter: «Brauchtihr Mütter dieses Kind?»

Wasist eine gute Entscheidung? Eine gute Frage!
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Brecht mal anders:"Der kaukasische Kreidekreis" bringt Inklusion

auf die Bühne

Bei den Salzburger Festspielen entwerfen Rimini Protokoll und Theater HORA ihre Version

von Brechts Stück. Das Drama wurdehierfür kräftig gegen den Strich gebürstet

VON FRANK DIETSCHREIT

   
„Der kaukasische Kreidekreis“ wird in einer Fassung von Helgard Haug mit geistig behinderten Schauspielern des

Theater HORA gezeigt. © MONIKA RITTERSHAUS

Salzburg. Die Revolution fordert Opfer. Gouverneur Abaschwilli wird hingerichtet. Um ihr

Lebenzu retten, rafft seine Witwe, Fürstin Natella, ihr kostbares Geschmeideundihre

herrlichen Kleider zusammen undergreift die Flucht. Ihr Sohn, Michel, ist dabei nur im Weg

undbleibtallein zurück. Die einfache Magd Grusche erbarmt sich des Kindes undlernt es

lieben. „Es ist meins: Ich habs aufgezogen!“ ruft sie verzweifelt, als die nach Ende des

Bürgerkriegs heimgekehrteleibliche Mutter es von der Pflegemutter zurückfordert. Der

bauernschlaue Dorf-Richter Azdak lässt das Kind in einen Kreidekreis stellen und fordert die

Frauen auf, es aus dem Kreis zu sich zu ziehen: „Die wahre Mutter wird die Kraft haben,ihr

Kind aus dem Kreis zu reißen.“ Statt, wie die herrische Fürstin, am Kind zu zerren,hat die

Magd Mitleid, lässt den Jungenlos und erweist sich als die „wahrhaft Mütterliche“. Richter

Azdak, von der grenzenlosen Liebe angetan, spricht Grusche das Kind zu, denn „gehören

soll, was da ist, denen, die für es gut sind.“

Richterspruch an den Anfang gesetzt

Mit der didaktischen Nutzanwendung, dem Appell an Menschlichkeit und Solidarität und dem

Abgesang auf bürgerliche Familienbande endetBertolt Brechts 1948 in Northfield

(Minnesota) uraufgeführtes und 1954 im Berliner Theater am Schiffbauer Damm erstmals in

deutscher Spracheinszeniertes Stück „Der kaukasische Kreidekreis“. Helgard Haug,

Mitbegründerin und Vor-Denkerin der performativen Konzept-Künstler Rimini Protokoll, setzt

den Richterspruch an den Anfangihrer Brecht-Bearbeitung. Für die Salzburger Festspiele

hat sie, zusammen mit HORA,einem ausgeistig behinderten Schauspielern bestehenden

Ensemble aus Zürich, Brechts mit Revolutionspathos undPolit-Agitprop prall gefülltes Drama
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gegendenStrich gebürstet und für den von Diversität, Gender-Debatten und politischer

Unübersichtlichkeit geprägten Zeitgeist neu gedeutet.

VonBrechts Text-Vorlage und der von Paul Dessau komponierten Musik bleibt dabei nur

wenig übrig. Eigentlich nur eine Ruine. Denn die Rahmenhandlung, die Schilderung der

Revolutionswirren unddie politischen Debatten über Kolchosen und Kollektive, wird

ausgemistet. Es geht nicht mehr um soziale Herkunft und gesellschaftliche Kritik, nicht mehr

darum, ob, mit Marx gesprochen, „Das Sein das Bewusstsein“ bestimmt. Im Zentrum stehen

jetzt Fragen nach Geschlecht und Gefühl, Behinderung und Beziehung. Umso

verwunderlicher, dass die sonst so strengen Brecht-Erbeneiner Aufführung zugestimmt

haben.Vielleicht wollten sie sich nicht dem Vorwurf aussetzen, der wertvollen

pädagogischenArbeit mit Behinderten und einem Bühnen-Diskurs überInklusion und

Integration im Wegezu stehen.

DerKreidekreis ist schnell auf die Bühnegekritzelt, Azdaks Richterspruch flugs getan. Jetzt

könnendie HORA-Akteure verschiedene Rollen und Kostüme, Sprech- und Spielweisen

ausprobieren,in derollen Brecht-Story ein bisschen herumstöbern, mal vor- und mal

zurückspulen. Zur Live-Musik von HORA-Mitglied Minhye Ko, die furios ihre

Schlaginstrumente bearbeitet und atmosphärisch dichte Klang-Teppiche webt, zeigen die

Darstellerihre seelischen und körperlichen Wunden,stellen sie sich als verletzte und

verletzliche Mitmenschenvor, erzählen von ihrem Leben mit dem Down-Syndrom,ihren

Wünschenund Hoffnungen,fragensich, ob sie, als Behinderte, je selbst ein Kind haben

werden, spielen noch einmal die Theater-Proben nach, die sie unter Anleitung von Helgard

Haug erlebt underlitten haben. Ein Schauspieler, dem die Reise von Zürich nach Salzburg

nicht zuzumuten war, wird per Video zugeschaltet. Immer wieder wird die von Licht-Spielen

und Sound-Effekten begleitete Suche nach dem „wahrhaften Mütterlichen“ unterbrochen,

vermischensich private und politische Geschichten, wird das Publikum einbezogen und

befragt. Ein Buch, randvoll mit Fotos und Texten des HORA-Ensembles,wird in einer

Lesepause analle Zuschauerverteilt.

Auch, wenn Brecht und Dessau nur noch von fern winken und die große Welt-Revolution nur

noch eine Fata Morganaist: Es ist ein berührender, bewegender Abend.Vielleicht gerade

deshalb, weil die Inszenierung einen Bruch mit den hinlänglich erprobten Mitteln von Rimini

Protokoll darstellt.

Private Schicksale fließen ein

Die „Experten aus der Wirklichkeit“ und „Spezialisten des Alltags“ sind diesmal keineLaien

und Amateure, keine Manager, die über die Abgründe des Kapitalismus räsonieren, keine

Arbeiter, die ihrer Entfremdung und Ausbeutung auf der Bühne Ausdruckverleihen, sondern

professionelle behinderte Schauspieler, die ihr privates Schicksal mit einem politischen

Drama verknüpfen und esfür sich neu buchstabieren und völlig unerwartet umdeuten.

Brecht, dem genialen Text-Räuber und Ideen-Verwerter, dessen DramenDarsteller und

Publikum belehren und befreien sollten, hätte das bestimmt gefallen.



16 Kultur

Salzburg: Protest
mit sanfter Stimme
Bertolt Brecht stand bei den Salzburger
Festspielen nicht nur mit „Der kaukasi-
sche Kreidekreis“ im Zentrum, sondern
auch mit der Lesung „Bertolt Brecht —
Vergnügungen“mit der „Jedermann“-
erprobten (Mutter 2022) Angela Winkler
(geb. 1944). Sie drehte mit Haneke,
spielte in Schlöndorffs oscargekrönter
„Blechtrommel“ und war zu Hause an
großen Theatern wie Burgtheater oder
Berliner Schaubühne.
Am Samstag gabsie sich im Szene-

Theater Brecht’schen Ambivalenzen
hin. Dem obsessiv geliebten Surabaya
Johnnyetwa, diesem Hund,derdie Pfei-
fe nicht aus dem Mund nimmt. Singt
vonerntereifen Pflaumen, unddasssie
nicht im Gehen geküsst werdenwill.
Desillusion und Leidenschaft, Unterwür-
figkeit und Resignation,liegen in den
Texten. Mit dünnersanfter Stimme
singt sie Sonett Nr. 19 „Gegen Verfüh-
rung“. Da liegt kein Protestdrin, keine
Kampfstimmung,auch nicht große
Emotionen, sondern ein fast mädchen-
haft schüchternerVortrag, als ob sie
den Text unbedarft einem beliebigen
Publikum zur eigenenInterpretation zu
Füßenlege.

Bertolt Brechts Geist
wird vermisst

Anders das Streichquartett delian::quar-
tett an ihrerSeite. Es eröffnet mit
Schostakowitschs Quartett Nr. 4, zu-
gleich Höhepunkt des Abends. Während
Brecht Kommunismus und Kunstals
Einheit sah, geriet der Komponistin die
Schusslinie der Sowjetideologie wegen
„formalistischer Entartung“. Expressiv

der erste Satz, sanft schmiegt sich das
Cello im zweiten Satz an die Mitstrei-
cher, deren aufgeregt stammelndenkur-
zen Bogenstriche wieder das Cello wie
Juwelen zu einem kostbaren Schmuck-
stückfasst. Orientalisch tänzerische
Elementeverklingenin Trauer.
Das Quartett begleitet auch die für vier
Streicher bearbeiteten Lieder von Kurt
Weill, HansEisler oderdie bittersüßböse
„Erinnerung an die Marie A.“ von Franz
S. Bruinier. Künstlerisch bewegensich

Schauspielerin und Musikerin großer
Höhe.Die klassische Ästhetik und die
leise, dünn, schüchtern vorgetragenen
Texte jedoch lassen Brechts Geist ver-
missen, gehen am WesenderInhalte
und Kompositionenvorbei.
Höflich mit großem Respekt vor den
Künstlern auch der Applaus.

Eva Hammer

Mittwoch,16. August 2023

Jetztoffiziell: Voges geht
Volkstheater-Direktor Kay
Voges wird Wien 2025 in

Richtung Köln verlassen um
dort ab der Saison 2025/26
das Schauspiel zu leiten. Der
noch amtierende Köln-Inten-
dant Stefan Bachmann über-
nimmt bekanntlich 2024/25

das Wiener Burgtheater, in-
terimistisch wird Rafael San-

chez das Hausin Kölnleiten.
Die Ausschreibung für die

Leitung des Wiener Volks-
theaters soll im Herbst aus-
geschrieben werden.
Voges will dem Kölner

Schauspiel überregionale Be-
achtungsichern: „Das Schau-
spiel Köln wird durch seine
inhaltlichen und ästheti-
schen Ausrichtungen ein Al-
leinstellungsmerkmal inner-
halb der deutschsprachigen
Theaterlandschaft haben.“
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Brecht hinterfragt & weitergedacht
Salzburger Festspiele: „Der kaukasische Kreidekreis“ mit vielen Optionen

Von Eva Hammer

Wer und was ist gut für ein
Kind, für einen Menschen
überhaupt? Am Samstag fei-
erte „Der kaukasische Kreide-
kreis“ nach Bertolt Brecht
von Helgard Haug (Rimini
Protokoll) mit dem Schweizer
Theater HORA Premiere. Seit
30 Jahren trainiert und prä-
sentiert HORA die mitunter
außergewöhnlichen Fähig-
keiten von kognitiv beein- ?
trächtigten Menschen.

Die Entscheidung durch den
Kreidekreis steht am Beginn
und bleibt im Zentrum des
Stücks, obwohl nichts ent-
schieden wird, sondern im-
mer mehr Fragen auftauchen,
die wichtiger als Antworten
sind. Auf der Bühne, einem
Spielbrett mit öffenbaren
Feldern und Würfeln, die von

der Decke schweben, agiert
der Azdak als selbsternannter
Richter. Retrospektiv erzählt
er die Geschichte der beiden
Mütter, die das Sorgerecht

für dasselbe Kind fordern.
Großartig agiert Remo Beg-
gert als Richter, Sprecher,
Reporter und Übersetzer des
nicht immer verständlichen
Schweizer Idioms.
Nach einem Staatsstreich
flüchtet die verwöhnte Fürs-
tin undlässt ihr Kind einfach
zurück. Köchin Grusche(ver-
innerlicht von Simone Gies-
ler) nimmt trotz Bedenken
das Kind zu sich undzieht es

SimoneGisler,
Robin Gilly und
Tiziana Pagliaro

in unmenschlichen Verhält-
nissen liebevoll auf. Als wie-
der Frieden herrscht, fordert
die leibliche Mutter (schön
und arrogant Tiziana Paglia-
ro) das Kind zurück, um an
das Erbe zu kommen.Der Az-

dak soll nun entscheiden, ob
der Leiblichen oder der Müt-
terlichen das Kind zugespro-
chen wird. Für das HORA-En-
semble beginnt hier das
eigentliche Stück, denn es

gibt neben dem entwe-
der/oder noch jede Menge
weiterer Optionen.

Intensives Theater

Was etwa, wenn dem Kind
die Wahl übertragen wird?
Hätte Grusche auch ein be-
hindertes Kind genommen?
Mütterlich könnten doch
auch Richter und Soldat sein,
oder die großartige koreani-
sche Perkussionistin Minhye

 

Ko. Der Azdak muss seinen
Kreidekreis ein Dutzend Mal
ziehen.

Anstelle einer Pause im rund
zweistündigen Geschehen,
geht das Saallicht an, Foto-
bücher mit intimen Details
aus Herkunft und ‚Kindheit
der Protagonisten werden
verteilt und gewähren Ein-
blick in ihre Zugänge zum
Kinderkriegen und Hilfebrau-
chen. Brechts berühmte Ver-
fremdungen passieren wie
von selbst. Die Entfernung
vom Originalstück wird dabei

immer größer. Die Protago-
nisten lassen sich Zeit, ver-
gaukeln sich in Spielfreude
und im eigenen Fragen-,
Wünsche- und Ideenkosmos.
Der Zugang schließt sich fürs
Publikum. Lösungen gibt es
nicht. Wer sich auf den Pro-
zess bis dahin einlässt, erlebt
eine besonders heftige Inten-
sität von Theater.



sueddeutsche.de 15.08.2023

Salzburger Festspiele: Was für ein Gewinn

   "Der kaukasische Kreidekreis": Simone Gisler, Robin Gilly und Tiziana Pagliaro (v.l.).

(Foto: Monika Rittershaus)

Inklusion bei den Salzburger Festspielen: Helgard Haug inszeniert zusammen mit dem

Theater Hora Brechts "Kaukasischen Kreidekreis".

Von Egbert Tholl

Mehrals 100 Jahre nach Gründung undim letzten Jahr von Bettina Hering als

Schauspieldirektorin findet bei den Salzburger Festspielen zum ersten Mal

inklusives Theater statt - und zwarnicht als Ausrede, sondern sehr erst gemeint: Helgard

Haug inszeniert zusammen mit der Truppe von Theater Hora den "Kaukasischen

Kreidekreis" von Bertolt Brecht. Oder eher nach Bertolt Brecht. Denn wenndie Hora-Leute

im Theater mitmischen, zählen herkömmliche Gegebenheiten nicht mehr so viel. Dafür kriegt

man etwas Anderes, Neues, Schönes.

Hora, gegründet 1993 in Zürich, ist weltweit führend darin, Theater mit Menschen mit

kognitiver Beeinträchtigung zu machen. Zunächstnatürlich, um diesen Menscheneine

Plattform zu bieten, ihnen auf der Bühne zu einem Selbstbewusstsein und auch einer

gesellschaftlichen Selbstverständlichkeit zu verhelfen. Gleichzeitig haben viele Theater

inzwischen erkannt, dass die Zusammenarbeit mit Hora und ähnlichen Einrichtungennicht

nur Punkte auf der derzeit nach obenhin offenen Skala für politisch korrektes Theaterbringt,

sondern grandioser ästhetischer und emotionaler Gewinn sein kann. Wenn manbei der

Salzburger Aufführung erlebt, wie Simone Gisler in einem mehr oder wenigerfreien

Extempore die Hochzeit der Grusche mit dem Soldaten Simon imaginiert, herbeifantasiert, in

ihrer Erzählung, ihrem Spiel Realität werden lässt, dann glaubt manihr sofort, dass sie Recht

hat, wennsie sich selbst als die schönste Braut der Welt bezeichnet.
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Schönste Braut der Welt: Simone Gisler, im Video Simon Stuberals Soldat Simon.

(Foto: Monika Rittershaus)

Brechts "Kreidekreis" ist ein ebenso berühmtes wie seltsames Stück. Die
Gerichtsverhandlung, die dem Ganzen den Namengibt, kommt nach etwa 100 Seiten, davor
wird umständlich, aberirritierend fröhlich die Geschichte von Revolution, Kopfabschlagen
und GruschesFlucht erzählt. Davon erfährt man in Salzburg auchalles Notwendige,
allerdings im Rückblick, denn Ausgangspunktist hier die Gerichtsverhandlung,in der es um
die eine Frage geht: Werist die bessere Mutter? Dieleibliche, also die Gouverneursfrau -
hier in der Aufführung prägnanter die Fürstin genannt-, die auf der Flucht vor den
revoltierenden Horden ihr Baby Michel zurückließ, weil ihr ihre Kleider wichtiger waren. Oder
die Grusche,also die Magd, die das Baby erst widerwillig, dann umfassendliebevoll

aufnahm, mit ihm floh, es aufzog.

Entscheiden muss derfröhlich versoffene Richter Azdak (eigentlich der Dorfschreiber), der
auf eine simple Lösung kommt: Er stellt den inzwischenein paar Jahre alten Michelin einen
Kreidekreis, die Frauen daneben,beide ziehen das Kind zu sich, Gruschelässt los. Die
Fürstin glaubt sich als Siegerin, dabei ließ Grusche das Kind nur los, damit es nicht zerreißt.
Sie will sein Wohl - und gewinnt deswegen.Blöd für die Fürstin, denndie erhielte das
Familienvermögen nur über den Erben,also ihren Sohn.

 

Die Stars auf dem Spielfeld: Remo Beuggert, Simone Gisler, Robin Gilly und Tiziana Pagliaro, im Hintergrund
Minhye Ko an der Marimba.

(Foto: Monika Rittershaus)
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In Salzburg inszeniert den "Kreidekreis" Helgard Haug von Rimini Protokoll,

Spezialistentruppe für dokumentarisches Theater. Das heißt, es geht um mehr, nicht einfach

darum, das Stück mit fünf Horas und der unermüdlich spielenden Minhye Ko an Marimba

und Schlagwerk auf die Bühne zu bringen. Es geht auch um gesellschaftliche Fragen, um

den Umgang mit Menschen,die nicht unbedingt nach herkömmlichen Kriterien funktionieren.

Darin verzettelt sich der Abend ein wenig,aller Ehrenhaftigkeit zum Trotz.

Dochesgibt in der Szene Salzburg (früher hieß die Spielstätte so cool, wie sie ist, nämlich

Republic) auch eine Unterbrechung der Aufführung für Lektüre. Die Horas haben

wundervolle Büchlein mitgebracht, darin Kindheitsfotos und Lebensgeschichten der Akteure.

Soll manlesen, darf man nicht mitnehmen. Zu Robin Gilly - er spielt in der Aufführung

Michel, das Kind - steht da: "Was macht mich speziell? Das ich ein Downsyndrom bin. Mich

stört das eigentlich nicht. Ich bin es halt. Ich beachte es nicht."

Die entscheidende Frage: "Wieso kann das Kind nicht selbst entscheiden?"

Bei Brecht gibt es zwei Durchgänge derKreidekreis-Prüfung, hier gibt es acht. Die Bühneist

eine Spielfläche aus grünen Quadraten, die auch anfangen können zu schweben.Zwei

Putzroboter wischen Reste der Kreidestriche auf, in der Mitte, leicht versenkt, das

Instrumentarium von Minhye Ko. Von Beginnanist die Aufführung auch ein Spiel mit dem

Spielen, die vier Schauspielerinnen und Schauspieler (Simon Stubergibt es nur im Video, er

hätte die Aufregung des Live-Auftritts nicht verkraftet) erklären sich, erklären die Handlung, .

erklären die Rollen. Dasist durchausbrechtisch. Dabei wirken die Rollenzuschreibungenfast

wie Type-Casting. Tiziana Pagliaro gehtjedenfalls leidenschaftlich in der Rolle der

überheblichen Fürstin auf, Remo Beuggert kümmert sich als Richter um alles und spielt auch

verschiedene Musikinstrumente. Von ihm stammt auch ein entscheidender Vorschlag:

"Wieso kann das Kind nicht selbst entscheiden?" Will es lieber ein neues Super-Smartphone

von derreichen, aber herzlosen Fürstin oder die Liebe der armen Grusche?

Nachdem es also Tausende von Dramaturgen unternahmen,Brechts Gleichnis zu deuten,

kommt Beuggert undstellt die nächstliegende Frage. Aus dieser entwickelt sich dann

allerdings Mäanderndes. Es geht um die Fragen nach den Rechten, die Menschen mit

Behinderung haben, denen die Gesellschaft zum Beispiel immer noch nicht zugesteht,

Kinder haben zu dürfen. (Im Büchlein schreibt Tiziana Pagliaro, der Arzt habe ihr verboten,

Kinder zu kriegen). Einerseits werdenhier wichtige Fragengestellt, andererseits gibt es nicht

den Raum,sie in allen Aspekten zu Ende zu diskutieren.

Natürlich, so geht man nachdenklich hinaus, aber auch nachdenkend darüber, dass die Vier

hier auf der Bühne sich wie alle Schauspieler dann am wohlsten fühlen, wennsie bei ihren

Figuren bleiben können. Sie geben viel von sich preis, tun dies auch euphorisch und mit

großem Mitteilungsbedürfnis. Aber zwischen großartigen pantomimischen Szenen,

umwerfendenBlitzmomentender Erkenntnis, einfach nur herzlich wundervollen Charme-

Attacken wackelt die Aufführung nach zweiDritteln ihrer zweistündigen Dauerein bisschen

aus der Spur. Nicht schlimm, der Nachhall des Schönen überwiegt.
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Innig, echt, wahrhaftig

 

PREMIEREVariation von „Der kaukasische Kreidekreis“ bei den Salzburger Festspielen

VON SIMONE DATTENBERGER

Für Helgard Haug, die mit Stefan Kaegi und Daniel Wetzel das kreative Gespann von Rimini

Protokoll bildet, war der Auftrag der Salzburger Festspiele eine neue Erfahrung und

Herausforderung.Eigentlich entwickeln die Riminis eine faktengesättigte Art von

dokumentarischem Theater zu einem Thema, etwa zu Geheimdiensten(„Spy Game“) oder

zur kritischen Ausgabe „Adolf Hitler: Mein Kampf“. Dazu werdenin der Regel Expertinnen

und Experten befragt und eingeladen mitzuspielen.

Bettina Hering, die heuer letztmalig das Schauspielprogramm desFestivals gestaltete,

wünschte sich jedoch von Haugein „richtiges“ Stück. Die Wahlfiel auf Bertolt Brechts und

Ruth Berlaus Drama „Der kaukasische Kreidekreis“, das am Ende des Zweiten Weltkriegs

entstand. Außerdem wünschte sich Hering, dass die Produktion mit dem Zürcher Theater

HORA entwickelt werdensollte. Gerade dieses Ensemble von Profis mit kognitiver

Beeinträchtigung gab dem Projekt einen besonderen Schub. Esfeierte am Samstagabendin

der Szene Salzburg seine Uraufführung (Kooperationspartner sind zusätzlich das HAU in

Berlin, das Theater Winterthur und das Staatstheater Mainz).

Haug gelang mit ihrer Crew ein Meisterstück. Sie entwickelten so klug wie liebevoll dieses,

ihr Werk nach Brecht, bei dem sich die Facetten der Schauspielerpersönlichkei-ten nicht nur

entfalten können (zwischen Rampensau und Spiel auf Video-Distanz), sondern zu integralen

Bestandteilen wurden. Auch dadurch wird Brechts Episches Theater geehrt undin seiner

Wirkmächtigkeit bewiesen(vielleicht gaben deswegendie strengen Brecht-Erbinnenihre

Zustimmung). Denn Rolle (Fiktion), das Heraustreten aus ihr und Zeigen der realen Person

werden vonder Regisseurin so verflochten, dass künstlerische Wahrheit und authentische

Wirklichkeit zu einer innigen Wahrhaftigkeit werden.

Bei diesem „Kreidekreis“ ist Verfremdungseffektnicht ein altbackener Abiprüfungsstoff; bei

‚Haug und den Horas weißt du, warum es jenesStilmittel unbedingt gebensollte. Dasgilt für

die schwyzerdütschen Elemente genauso wie für die projizierten Schriften. Das gilt für die

Büchermit der Vita plus Kinderfotos der Darstellerinnen Simone/Elena Gisler (so quirlig wie

verletzlich) und Tiziana Pagliaro (gelassen, humorvoll; arbeitet auch an den Münchner

Kammerspielen), der Musikerin Minhye Ko (Marimba) und der Schauspieler Remo/Pitch

Beuggert (witziger, souveräner Spielmacher), Robin Gilly (präsent, voller Spaß) und Simon
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Stuber (guter Sprecher) genauso wie für das Spielfeld (Bühne: Laura Knüsel) mit seinen

grünen und magentaroten Quadraten,die sich teils heben und senken.Dasgilt für das

Computer- oder Kreidezeichnen genausowie für die Musik. Die Komposition von Barbara

Morgenstern (ohne Paul-Dessau-Pfiff) ist allerdings recht eintönig und zu dominant.

Helgard Haug, von der gerade der dokumentarische Roman„All right. Good night.“

erschienenist (wir berichteten), hält bei allem Respekt vor Brecht und Berlau an der Idee von

Rimini Protokoll fest. Die Fakten sind in den Künstlerinnen und Künstlern mit

Beeinträchtigung und ihrem Stand in unserer Gesellschaft manifestiert. Während deracht(!)

Probenauf die im Verlauf des Stücks die rivalisierenden Mütter,freilich ebenso ihr Kind, der

Richter Azdak, der Soldat Simon und die Musikerin (bei Brecht „Der Sänger“) und,ja, auch

wir im Publikum gestellt und zugleich all ihre Abenteuererzählt werden, offenbarensich die

Spielregeln unserer Konsumgesellschaft. Was haben die Mütter zu bieten? Das fragte schon

Brecht; und heute heißt das: iPhonedertollsten Marke versus Liebe.

Haug geht mit ihrem Ensemble weiter. Wären die Männerdie besseren, die

„mütterlichererern Mütter?“, wie Gilly mit schalkhaftem Genuss sagt. Hätte Grusche,hätten

wir das Baby gerettet, wenn wir eine körperliche Schwäche oder etwas Hässliches bei ihm

entdeckt hätten? Fragen soll man stellen; es muss argumentiert, dann abgewogenwerden.

Eine klare Antwort, wie Brecht sie im „Kreidekreis“ gibt, verweigern die Künstler 2023. Sie

halten es mit dem Brecht des „Guten Menschen von Sezuan“ von 1938/40: „Der Vorhang zu

undalle Fragen offen.“ Sehr herzlicher Applaus.
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BLICK INS KASTL

VON
NORA BRUCKMÜLLER

  

Was wäre, wenn?
Is die eisige Jännernachtihr

Endefindet, tut dies auch
das LebenvonFinn. Im Film

„Winterherz“ (gestern, 20.15, 3sat)
starb der Burschallein an einerBus-

haltestelle. In der Nacht war der
betrunkene 17-Jährige von einem
‚Auto erfasst worden. Der angehei-
terte Fahrer Maxim (Franz Pätzold),
einangehenderRichter,brachteihn

„Winterherz*: ein guter
Ersatz für den „Tatort“

 

‚gegendenWillen seiner Frau Sylvie
(Laura de Boer)nicht ins Spital -
zum Wohle seiner Karriere.
Aus der Entscheidung gegen das

Richtige entwickelt das Krimidra-

ma(Regie: Johannes Fabrick) einen
Sog, der einen an emotionale Orte
zieht, die dunklersind, alsmanum

20.15 Uhrje hätte meinen können,
Bleierne „Was wäre gewesen,
wenn?“-Fragen drücken einen wei-
ter hinein in eine Tragödie, die für

FinnsBruder, Polizist Mike (Anton
Spieker), zur Bürde wird: Waswäre,
härteer bei Finns Anrufin der
Nacht doch abgehoben?
Der „absolut böse“ Maxim hätte

ein paar Grauzonen vertragen.
Sonst war „Winterherz" ein präch-

ges Subsüitul für alle, die keine
sommerlichen „Tatort“-Wiederho-
lungen mehr sehen wollten.

   

2 n.bruckmueller@nachrichten.at

ÜBERBLICK

Wegen Wendler abgesagt

Nach Fan-Kritik und dem Rückzug
etlicher Künstler wurde ein Schla-

‚ger-Event mit dem umstrittenen
Sänger und Verbreiter von Ver-
schwörungstheorien Michael
Wendler auf Kreta abgesagt. Die
Veranstaltung „Schlager unter Pal-
men“hätte 2024 als Reise mit Kon-
zerten stattfinden sollen.  

Undwennddas Kindnicht
 

so schön gewesen

 

Die SalzburgerFestspiele entdecken das inklusive Theater und zetteln
mit Brechts „Der kaukasische Kreidekreis“ eine Materialschlacht an

VON PETER GRUBMÜLLER

Das 1993 gegründete inklusive
Züricher Theater Hora war be-
reits mehrfach in Oberösterreich
au G sowohl beim Festival

„Sicht:wechsel* für internationa-
le integrative Kunstals auch bei
„Schäxpir“, dem Theaterfestival
für junges Publikum. Es ist das
Verdienst dieser beiden Initiati-
ven, dieVielfalt der darstellenden
Kunst unter finanziellem Risiko
abzubilden. Am Samstag besan-
nensichdie SalzburgerFestspiele
erstmals inihrer Geschichte einer
Theaterproduktion, die Men-
schen mit kogniliver Beeinträ
tigung aufdie Bühne bringt -und
es wirkte,als hätte das glamourö-
se Festival der erzählerischen

Kraft des Ensemblesnicht bedin-
gungslosvertraut. Warum sonst

wurde Bert Brechts „Der kauka
sche Kreidekreis" mitallerlei Vi-
deo-, Licht- und Kinetik-Effeklen
(Marc Jungreithmeier) in der Re-
gie von HelgardHaug (Rimini Pro-
tokoll)artifiziell aufgemotzt?

Brechtlässt in seinem schlau-
meierischen Drama die Frage
nach wahrer Mutterschaft klärt
Die das Kind liebevoll sowie in

höchsterfinanzieller Not umsor-
gende MagdGruscheunddieleib-
liche Mutter wie reiche Gouver-
neurswitwe Natella streiten um

den zweijährigen Michel. Richter
Azdak wendet die Kreidekreis-
probe an und entscheidet - da
Grusche beim Gezerre von dem
Kind ablässt, um es nicht zu ver-
letzen - für die sozialeund gegen
die leibliche Mutterschaft

In acht Proben-Anordnungen

spielen Simone Gisler (Grusche),
Tiziana Pagliaro (Natella), Robin
Gilly (Michel), Remo Beuggert
(Richter), Percussionistin Minhye
Ko(als Figur desSängers) und der

  

  

  

 

  

‚Remo Beuggert, Robin Gilly, Minhye Ko, SimoneGisler(v.l.)

per Video zugeschaltete Simon
‚Stuber (Soldat) die Entscheidung
immer wieder durch, ohne näher

auf Brechts Rahmenhandlung
einzugehen. Die schlichtesteBild-
Metapherveranschaulicht das Di-
lemma am eindrucksvollsten:
Gisler und Pagliaro reißen an ei-

ner sogenannten „Weihnachts-
bombe“, bis sie mit einem leisen

Knall in zwei Fetzen reißt.
Eventuelle Mutter-Entwürfe

schwirren auf Tafeln mit Kreide
gezeichnet durch die Luft. Als

entschiedenwird, das Kind zube-
fragen, entbrennt der Wettstreit
von Geborgenheit und Zärtlich-
keit gegen iPhone undBluetooth-

Kopfhörer. Bücher mit Selbstpor-
twäts der Darsteller werden mit-

tendrin ausgeteilt. Hier bricht die

Fotafttershaus

Produktion endgültig, weil das
Publikum zueiner gut zehnminü-

ügen Lesepause verdonnertwird.
Über ein Horcherl mit dem Lei-

tungsteam verbunden,sprechen
die Spieler, was ihnen geflüstert
wird, Nach zwei Stundenbefreien
sie sich von den Ohrstöpseln und

werfen die Frage ins Publikum,
wie sich das Gerangel um das
Kind entwickelt hätte, wäre es
nicht so schön,nicht so kernge-
sund gewesen: „Wenn es so aus-
‚gesehenhätte wie ich? Hättest du
es überhaupt bekommen?“ Ein
starker Abgang dieses zu ver-
.kopft angebahnten Abends.

Fazit: Eine aufgeblähte Inszenie-
rung, die der kreisenden Poesie
keinenPlatz zur Landunglässt.  

 

‚Alois Eberl und AnnaLang in
‚Altmünster Foto: SeeTonfestival

Technik und
Musikalität in
perfekter Balance
Eigentlich wollten Anna Lang und
Alois Eberl am Samstagabend zum
Abschluss des kleinen, [einen See-
TonWellen-Festivals in Altmünster
ihr neues Projekt Blob PopScrap
vorstellen. Gesundheitsbedingt re-
duzierle sich das Quintell aufein
Trio. blieb den beidennichts an-
deres übrig, als Stücke ihres Duos
„Sinfonia de Carnaval" mit bearbei-

teten Versionen vonNummern der
neuen Band zu kombinieren. Cel-
listin und Pianislin Anna Lang so-
wie Posaunist und Akkordeonist
Alois Eberl zählen seit Jahren zu
den vielversprechendsten Vertre-
tern der jüngeren Jazzgeneralion.
Gemeinsam mit SchlagzeugerinJu-
dith Schwarz gestalteten sie das
Heimspielin Altmünster zu einem
“Triumph.

Beide schreiben kluge, komplexe
Stücke, Lang gerne auch mehrs;
zige Suiten, die allerdings zugäng-
lich undimbesten Sinne unterhalt-
sam sind. Auchals Trio klingensie
bestenseingespielt. Schwarzbildet
immer wieder das perkussiv ver-
bindende, pulsierende Glied zwi-
schen den wirbelndensolistischen
Beiträgen.

Lang überzeugt vor allem am
Cello, Eberl ist an der Posaune
zweifellos Weltklasse. Am wich-
tigsten aber scheint das Gemeinsa-
me, das ausgewogene Verhältnis
von kammermusikalischer, fast
strenger Komposition und impro-
visatorischerFreiheit. (haun)

    

Fazit:Dieserebenso anspruchsvolle
wie zugängliche Abend warein
höchst sympathisches Heimspiel.

 

Verdis Falstafferbarmungslos im Swimmingpool ertränkt
Salzburger Festspiele: Bei der Premiere im Festspielhaus zegnele es herein, und Regisseur Marthaler ging mit seinen Ideen baden
Beinahe genauso heftig, wie sich
der Gewittersturm während der
ersten Hälfte der Falstaff-Premiere
bei den SalzburgerFestspielen am
Samstag über der Stadt entlud und
es sogar insgroßeFestspielhaus hi-
neintropfte, bäumte sich nach gu-
ten zweieinhalb Stundenein massi-
ver Buhrufe-Orkan für eine ebenso
baden gegangeneInszenierungvon
Giuseppe Verdis Oper „Falstaff“
auf. Eine, die nicht auf die Drama-

turgie des Stücks vertraut, sondern
neue Ebenen einfügt, jedoch das
kunstvolle Gebäude von Verdis
letztem Musiktheater-Werk, spe-
ziell aber die Musik gehörig ins
Wanken und zum Einsturz bringt.

‘Wenn das Publikum nicht bloß
wegendes lecken Daches den Saal

rasch verlässt und deutsche Pre-
mierengäste argumentieren: „'S ist
halt n’ schwachesStück“, dann ist
klar, dass hier eines der musika-
lisch konzentriertesten Opernwer-
ke beschädigt wurde. Regisseur
Christoph Marthalerbemüht Orson
Wellesals Alter Ego auf die Bühne
undverlagert das Geschehen in ein
Filmstudio. Warum nicht? Aller-

  

Elena Stikhina (Alice Ford), Marc Bodnar(Orson W.), Gerald Finley (Falstaff/v.l.) (ara)

dings wird nieklar, ob das von den
Sängern schauspielerisch Produ-
zierte nun innerhalb des Films

stattfindet oder unter anderem die
Liebesszenen zwischen Nannetta
und Fenton aus der Handlung he-
raustreten und ein Techtelmechtel
der Darsteller im Vorführraum des
Studios bedeuten. Wer ist wann
wer?

Bis auf die gestandenen Artisten
(Liliana Benini und Joaquin Abella),

die sich als Studio-Assistenten
slapstickartig in den Pool vor dem
Bungalow der Fords fallen lassen,
istnie klar, wer sich innerhalb des
Drehs befindet oder im Backstage-
bereich entspannt. Das lähmt den
Fluss, und der20.Sturz in den Pool

machtdann eine Komödie nichtko-
mischer, Zudem blieb die Musik auf

derStrecke, wenn die optisch ge-
lungene Dreiteilung der enorm
breit bespielten Bühne in Vorführ-

raum, Studio und Filmset (Ausstat-

tung: Anna Viebrock)akustisch je-
den Sänger untergehenlässt. Bei
entscheidendenSzenen verkleinert
sich alles zu plumpem Rampen-
theater - sitzend nebeneinander
aufgefädelt.

Die Aufteilung derSängeraufder
Bühne machte obendrein die Koor-
dination der rhythmisch teilweise
komplizierten musikalischen Fak-

tur fastunmöglich. Ensemblesüber

diese Distanz zusammenzuhalten,
wäre eine Meisterleistung. Doch
auch die Musik dieser Premiere
blieb uninspiriert, sie wogte hu-
mor- und charmefrei dahin.

Irgendwiebeieinanderbleiben
Dirigent Ingo Metzmacher hat zwar
mit den Philharmonikern einiges

fein erarbeitet und verästelt zise-
lierte Strukturenoffengelegt, konn-
te aber weder die Extreme von Ver-
dis Partitur ausreizen - vor allem
nicht ins Forte, denn dann wären
die Sänger komplett untergegan-
‚gen -, noch breitete sich jemals Iy-
rischeIntensität aus. Es schien die
Hauptaufgabe zu sein,die Fädenir-

‚gendwie beieinander zu halten. Ge-
rald Finley war leicht angeschlagen
ein famoser Falstaff, dessen Leis-

tung im kollektiven Filmset-Tohu-
wabohu leider unterging, Simon
Keenlyside war ein ebenso profun-
der Ford, Bogdan Volkovein leider

zu sehr ins Abseits gedrängter, Iy-
risch intonierender Fenton. Die
restlichen Herren - Thomas Eben-
stein (Cajus), Michael Colvin (Bar-
dolfo)undJens Larsen(Pistola)-er-
füllten ihre Aufgaben.

Elena Stikhina ging als Alice vor
allem stimmlich ein wenig unter,
glich das aber mit feinem Spiel aus.
Giulia Semenzato war eine gekonn-
te Nanneta, ebenso Cecilia Molina-
ri als Mrs. Page und Tanja Ariane
Baumgartner eine überzeugende
Mrs. Quickly. Festspieltauglich war
aber dieses Ensemble nicht. Die
Konzertvereinigung Wiener Staats-
opernchor blieb szenisch im Hin-
tergrund, wusste sich aber bei der
Schlussfuge zu behaupten. (wruss)

 

Fazit: Übereinstimmung mit dem
Urteil der Premierengüste: eine Oper
zum Abgewöhnen.



16 FEUILLETON MONTAG,14. AUGUST 2023 DiePresse
 

‘Volkstheater-Chef
Kay Vogeszieht
es nach Köln
Voges übernimmt das Haus, das der-
zeit der künftige Burgtheater-Direktor
Stefan Bachmannleitet.

Ersei der einzige Kandidatfür die Leitung
des Schauspiel Köln, über den am Diens-
tag auf Vorschlag von Oberbürgermeiste-
rin Henriette Reker und der Findungs-
kommission abgestimmt werde: Das be-
stätigte Volkstheater-Direktor Kay Voges
am Sonntag der APA. Er soll nach Ablauf
seines fünfjährigen Vertrags ab der Spiel-
zeit 2025/26 als Intendant nach Köln
wechseln. Mit einer Ablehnung dieses
Vorschlags ist nicht zu rechnen. Offiziell
verkündet werden soll die Entscheidung
am Dienstag beieiner Pressekonferenz.

Damit findet eine Theaterrochade
zwischen Wien und Köln statt. Denn Ste-
fan Bachmann,der derzeitige Intendant
am Schauspiel Köln, übernimmt 2024/25
das Wiener Burgtheater von Martin Kuej,
dessen Vertrag gegen seinen Wunsch
nicht verlängert wurde. Ein Jahr darauf
folgt Voges in Köln aufBachmann.Für die
Zwischenzeit wurde für das Schauspiel
Köln mit Regisseur Rafael Sanchez bereits
eine interimistische Leitung vorgestellt.

Salzburger Vorgeschichte

Die Rochadehatoriginellerweise nochei-
ne österreichische Vorgeschichte. Eine
‚Ablöse von Stefan Bachmann in Köln war
schon 2019 angekündigt gewesen,alsihm
Mobbing vorgeworfen wurde. Damals
sollte ihm der gebürtige Passauer Carl
Philip von Maldeghem folgen, der seit
2009 das Salzburger Landestheater lei-
tet. Diese Bestellung - damals ohne Fin-

dungskommission - wurde von Anhän-
gern postmodernen Theaters kritisiert,
die ein „konservatives Rollback“ fürchte-
ten, auch Elfriede Jelinek protestierte. So
blieb Maldeghem am Salzburger Landes-
theater. Er arbeite „lieber für ein Publikum
zwischen München und Wienals für ein
paar Tausend ‚Theater heute‘-Abonnen-
ten‘, sagte er. In Köln hätte er nur
100.000 Besucherpro Jahr, im Vergleich
zu 170.000in Salzburg.

Sinkende Besucherzahlen waren am
Volkstheater Wien schonein Problem, be-
vor Kay Voges die Leitung 2020 über-
nahm. Docher konnte den Abwärtstrend
nicht aufhalten, die Auslastung des Volks-
theaters lagzuletzt bei nur 63 Prozent, ob-
wohl an etlichen Abenden garnichtalle
Plätze in denVerkaufkamen.Dafürwurde
unter der Leitung von Kay Voges das
Volkstheater 2022 erstmals seit Langem
zum Berliner Theatertreffen eingeladen,
mit Claudia Bauers Jandl-Collage „huma-
nistää! - eine abschaffung der sparten“ Es
fragt sich auch, ob das Theaterin der Jo-
sefstadt nicht bereits jenes Publikum
übernommen hat, das einst das Volks-
theater ansprechen konnte. Es wird je-
denfalls spannend,wie es die Wiener Kul-
turpolitik als nächstes besetzen und da-

mit positionieren wird. (APA/tk)  

So lässt sich Brecht verfremden
Salzburger Festspiele. In der Fassung des Theater Hora spielen kognitiv Beeinträchtigte

Brechts „Kaukasischen Kreidekreis“. So wird das schlichte Lehrstück zum klugenSpiel.

  
VON THOMAS KRAMAR

leich vorweg: Vom Original von Bert
Brechts „Kaukasischem Kreidekreis“
bleibt nicht viel übrig an diesem

Abendinder SzeneSalzburg. Esistnichtson-
derlich schade drum. 1945 in den USA ent-
standen,ist es ein typisches Lehrstück des
späten Brecht. Estut, als ob es diskursiv wäre,
als ob es ein Problem zur Diskussion stellen
würde,ist aberletztlich ziemlich doktrinär.
Man weiß von Beginn an, wer gut und wer
böse ist, und wie die Sache ausgehen muss.

Die Böse ist nämlich eine eitle, reiche
Fürstin, der ihre Luxuskleider wichtiger sind

als ihr Baby. Die Guteist die Magd Grusche,
derb undliebevoll, naiv undschlau:Sie zieht
das Kindtrotz aller Wirren und Mühen auf,
ihr sprichtes der versoffene, aber nette Dorf-
zichter Azdak am Endezu.Vielzitierte Moral
vonder Geschicht‘: „Dass da gehörensoll,
wasdaist, denen,die für es gut sind,also die
Kinder den Mütterlichen, damit sie gedei-
hen. Und das Tal den Bewässerern, damit es
Fruchtbringt“ Letzteres bezieht sich auf die
Rahmenhandlung, einen Streit zwischen
zweisowjetischen Kolchosen. Auch siefehlt,
auch sie vermisst man nicht an der Version
von Helgard Haug mit dem Theater Hora.

„Ich habe das Downsyndrom“

Dafür ist diese Version wirklich diskursiv. Sie
erzielt, was Brecht zu erzielen vorgab: dass
der Zusehereinekritische Distanz zum Dar-
gestellten einnehmen kann. Und das sogar,
um im BrechtschenJargon zu bleiben, mit-
hilfe eines Verfremdungseffekts, Die Schau-
spieler des 1993 in Zürich gegründeten Thea-
ter Hora sind nämlich mehr oder weniger ko-

 

‚Auf dem Spielfeld: RobinGilly als Kind, um das sich alles dreht, Musikerin Minhye Ko, SimoneGisleralı

‚gnitiv beeinträchtigt, mehrheitlich durch das
Downsyndrom.Sofällt ihnen manches, auch
am Theater, schwererals anderen: Auch das
wird an diesem Abendreflektiert, unter an-
derem dadurch, dass die spielenden Perso-
nenals solche vorgestellt werden, etwain ei-
ner Broschüre, die ans Publikum ausgeteilt
wird. „Was macht mich speziell?‘, fragt einer
vonihnen,RobinGilly, darin, und antwortet:
„Dass ich das Downsyndrom habe. Mich
stört das eigentlich nicht. Ich habe eshalt. Ich
beachte es nicht“

Gruscheträumt von weißen Pferden

‚Ähnlich lapidar spricht Gilly oftin seinerRol-
le: Er gibt das umstrittene Kind. Manchmal
liegter eingewickelt als Baby aufdem Boden,
manchmal tritt er aus seiner Rolle heraus,
verhandelt, was mit ihm geschehensoll. Die-

ses Hin und Herist schon rechtwitzig, und
Gillyfügt dem nochSpielwitz hinzu. Wieman
überhaupt kaum je das Gefühl hat, dass die
Darsteller durch ihre Beeinträchtigung - die
man vor allem beim Sprachduktus merkt -
unfreiwillig komisch sind. Nein, sie spielen
absichtlich komisch. Undtragisch. Undtragi-
komisch. SimoneGislerals Gruschewirftihre
ganze Liebesfähigkeit in die Rolle, die Szene,
in dersie von der Hochzeit, weißen Pferden
und wildem Sex träumt,ist geradezu umwer-

fend. Tiziana Pagliaro als Fürstin istleiser, ge-
'heimnisvoller, jedenfalls kein Zerrbild einer
eitlen Reichen. Subtil verschmitztund souve-
rän ist Remo Beuggert als Dorfrichter, der
auchdasSpielleitet.

Eine weitere Verfremdungentsteht durch
den schweizerdeutschenDialekt des Ensem-
bles. Wie jeder weiß,derje einen- tief erns-
ten - Leitartikel der „NZZ“in dieser Sprach-

=
Is Grusche. taramtoniaMiterstaus]

 

  

färbung vorgelesen bekommen hat, klingt
dieses Idiom in unseren Ohrenstets vertrackt
schelmisch. Auch darüber konnte man sin-
nieren bei den ruhigeren Passagen dieser
Aufführung. Vor allem aber gab sie zu den-
ken, was den Inhalt der Parabel anbelangt.
‚Auf der Bühne,die sinnfällig als Spielfeld ge-
staltet ist - mit quadratischen Kacheln, rosa
Würfeln und zwei Putzrobotern,die die Krei-
dekreise nach Gebrauch wieder wegwischen
-, wird die Grundszene, die Entscheidung
zwischen Grusche und der Fürstin, mehr-
mals probiert. Dabei wird die Entscheidungs-
fragerelativiert, ausgeweitet und überhöht:
Wasist überhaupt Mütterlichkeit? Muss das
Kind bestimmteKriterien erfüllen, um Müt-
terlichkeit zu wecken? Und wer könnte sonst
noch Mutter sein? Der Soldat jedenfalls
nicht, weil er ja abwesendist, weswegensein
Darsteller Simon Stuber nur über Video zu
sehenist: „C'est la vie‘, kommentiert er tro-
cken. Hier bleibtkein Zeigefingerstehen.

Frage-Antwort am Xylofon

Die Rolle des Sängers, der bei Brechtdie be-
sonders obergescheiten Sprüche sagendarf,
ist konsequentzu jener einer wortlosen Mu-

sikerin mutiert: Minhye Ko spielt Perkussion,
von Zeit zu Zeit trommelt das Ensemble mit.
Einmal spielt sie mit Robin Gilly, beide am
Xylofon, Frage und Antwort: zauberhaft.

Wie überhaupt unterdenstärksten Passa-
‚gen dieser Aufführung wortlose, pantomimi-
scheSzenen sind. Am Endesteigert sich das
klug-naive Theater in einen Verkleidungs-
rausch, als ob der träumerische Konjunktiv
beschworen werdensollte, der diese Kunst-
form ausmacht: Wir könntenalle alles spie-
len. Jubelfür alle.
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Wasist mehr wert? Mütterliche Liebe oderleibliche Elternschaft? Und was passiert, wenn im Spiel um diese Frage
nicht alle ohne Beeinträchtigung sind? Helgard Haugs Neuinszenierung vonBrechts „Kreidekreis” wirft neue Ideen auf.

HILDE MAYER

SALZBURG.Die Darstellerinnen und
Darsteller auf der Bühne drehen
sich im wörtlichen Sinne im Kreis.
Mit kleinen Kreidestücken, die an
langen Stäben befestigt sind,
schmücken sie den gefliesten Bo-
den mit kleinen wie großen Ringen.
Sie machen das Spielfeld zur Zei-
chentafel, auf der alles möglich
scheint. Bei der Premiere der Neu-
fassung von Bertolt Brechts Stück
„Der kaukasische Kreidekreis“ in
der Szene Salzburg wurden am
Samstag einige dieser Formen ge-

zeichnet. Die Koproduktion, die Re-

gisseurin Helgard Haug als Teil des
Kollektivs Rimini Protokoll gemein-
sam mit dem Theater Hora gestaltet

hatte, wolle Brecht in den Kontext
aktueller Fragen setzen, hatte Haug
im Vorfeld der Premiere immerwie-
der erklärt. Auf der Bühne gelingt
dieses Unterfangen. Aus Brechts

Kreisen werden bei Haug Spiralen,
die auf der Suche nach Antworten
immer neue Fragen entstehen las-

sen.

So kommt es auch, dass Brechts
Kreidekreis in Salzburgmehrals ein
Malgezeichnetwerden muss, wenn

es zur Probe und somit zurim Stück
zentralen Frage der rechtmäßigen
Mutterschaft des Kindes kommt.
Werist eher Mutter? Die leibliche
‚oderdiejenige, die das Kind liebe-

voll großgezogen hat? Entschieden

werden soll durch eine Probe. Der
‚Ausgang in Brechts Stück ist be-

kannt: Den Anspruch auf das Kind
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erhält die mütterliche Figur. In Hel-
gard Haugs Neuinszenierung ge-
staltet sich die Probe komplexer.

Das Ensemble aus Remo Beug-

gert, Robin Gilly, SimoneGisler, Ti-

ziana Pagliaro und Simon Stuber,
das mit Leidenschaft und mitrei-
ßendspielt, bringt eine neue Per-

spektive in das Stück. Die Spielen-
den sind Teil des Theater Hora,
einer Züricher Institution, in der

Menschen mit kognitiven Beein-

trächtigungenspielen. Die Lebens-
realitäten der Darstellerinnen und
Darsteller schlagensich auch in der

Neuinszenierung nieder und wer-

Unvermeidbar und dochseiten gestellt bleibt die Frag:   

den auf der Bühne eindrucksvoll
mit der Handlung verknüpft. Die
Grenzen zwischen Brechts Charak-
teren und den Spielenden ver-
schwimmen immerweiter und ver-
schwindenstellenweise schließlich
gar komplett. So stellt das Ensemble
sich persönlich vor, erzählt auf der

Bühne vom Bezug zu den eigenen

Rollen und nimmt das Publikum
mit in den Probenalltag zwischen
Zürich und Salzburg.

Brechts Stück und damit auchdie
Fragen nach Mutterschaft und Zu-
gehörigkeit werden so live vor den
‚Augendes Publikumsauf der Büh-

'as will eigentlich das Kind?
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ne verhandelt. Das ist immer wie-
der amüsant, wenn sich eigentlich

offensichtliche Fragen auftun, die
trotzdem nie gestellt werden, und

auf der BühneJubel ausbricht. Oder

wenn Kreide oder Technik stocken
und das abwinkend und charmant
in den Lauf des Stücks aufgenom-

men wird.
Zugleich wandeltsich die Bühne

immer mehr zu einem Spielfeld.

Würfel heben und senkensich,fal-

len von der Decke oder entpuppen

sich als nicht enden wollende Käs-
ten. Auf der Suchenacheiner Iden-
tifikationsperson werden auf der

Bühne derweil auch andere Mutter-
figuren ausgemacht - warum sollte

das Kindeigentlich nichtselbst ent-
scheiden? Ist Soldat Simon, der
während des gesamten Stücks live
zugeschaitet auf die Rückwand der
Bühneprojiziert wird, die richtige
Wahl? Oderdochder Musiker,ver-

körpert durch die südkoreanische

Perkussionistin Minhye Ko, zu de-

ren mitreißenden Klängendie Spie-
lenden ihren Charakteren tanzend
Ausdruckverleihen?

Helgard Haug verhandelt auf der
Bühne weit mehrals nur die Frage
nach Mütterlichkeit. Wer darf Mut-
ter sein? Wäre auch ein Streit um
das Kind ausgebrochen, wenn es

nicht gesund auf die Welt gekom-
men wäre? Und was will eigentlich
der Bub selbst? Inwieweit es die
Bühnencharaktere oder doch die
Darstellenden selbst sind, die sich
der Beantwortungdieser Fragen an-

nehmen,bleibt hinter dem auf der
Bühne verhandelten Hintergrund
nahezu nebensächlich,die Spielen-

den füllen die Rollen mit ihren Ge-
schichten. In Büchern,die im Publi-

kum verteilt werden, sprechen sie

über ihre Kindheit und darüber,

vielleicht selbst einmal Kinder zu
haben. Neben den Grenzen zwi-
schen Gespieltem und Realem wird

so auch jene zum Publikum ver-
wischt. Wer am Ende Anspruch auf
das Kindhat,bleibt in Haugs Insze-

nierung so nicht die interessanteste
Frage des Stücks. Entstanden sind

stattdessen neue Fragen, die auch

nach derVorstellungweiterklingen.

Frauen werdenin der Literatur geschnitten
Auchmit frühen Erfolgen understenLiteraturpreisen gelingt kaum die Aufnahme in den Kanon.

HEDWIG KAINBERGER

SALZBURG.Frauen ergeht esim Lite-
raturbetrieb ähnlich wie am Pult
der Salzburger Festspiele — für die

Eröffnungsrede, um zu dirigieren

oder eine Oper zu inszenieren: Die

Häufigkeit ihrer Präsenzist gerin-
‚ger oder erreicht nur einen kleinen

Bruchteil jener der Männer. Weil

am Vorabend Bertolt Brechts „Der
kaukasische Kreidekreis“ Premiere
gehabt hatte, erinnerte Schauspiel-
chefin Bettina Hering am Sonntag
in der Podiumsdiskussion daran,
dass an diesem Stück Ruth Berlau,
dänischeSchriftstellerin, Regisseu-

rin und Schauspielerin, maßgeblich

mitgewirkt hatte. Aber als Co-Auto-
rin werde diese Frau nie genannt,

kritisierte Bettina Hering. „Brecht

istein typischerFallvon Verschwei-

gen der Mitautorenschaft“ — beim

 

„Kaukasischen Kreidekreis“ wie bei
anderen Werken.

Ist das heute besser? In der Frei-
en Szene habe sich die Gleichbe-
rechtigung durchgesetzt,berichtete

Helgard Haugvon Rimini-Protokoll,
die den „Kaukasischen Kreidekreis“
konzipiert und inszeniert hat. Nun

gelte es, dies in Stadt- und Staats-
theater zu tragen und mit dem dor-

tigen „So ist es halt“ zu brechen.

Bettina Hering,die dreiderheuer

fünf Schauspielproduktionen von
Frauen inszenieren lässt („Amour/

Liebe“, „Kaukasischer Kreidekreis“
und „Die Wut, die bleibt“), während

in der Oper ausschließlich Männer
Regie führen, hat für diese Veran-

staltung die Literaturwissenschaf-

terin NicoleSeifert in die Edimunds-
burg geholt. Diese hat 2021 im Buch
„Frauen Literatur- abgewertet,ver-

gessen, wiederentdeckt“ geschil-

dert, wie Frauen im Literaturbetrieb
geschnitten werden, wenngleich
andersals zur Zeit Bertolt Brechts.
Weil damals.Stück oder Buch einer
Frau kaum Erfolgschance gehabt

habe, hätten viele Frauen unter
männlichen Pseudonymen ge-

schrieben. Heute wird dies von
Frauen- unter dem Motto „Ich füh-
le mich nicht unterdrückt“ - zwar
anders wahrgenommen. Doch dies
trügt, wie ein Beispiel aus Nicole
Seiferts Buchzitiert wurde: Ein Ma-
nuskript wurde an 50 Verlage ge-
schickt; war der Autor als Mann an-
gegeben, kamen 17 Rückmeldun-
gen; auf denselben Text unterFrau-
ennamen kamen zwei Antworten.

Doches geht weiter: Vielen Frau-

en, die mitersten Büchern beiKritik
und Literaturjurys Erfolge gehabt

hätten, knicke die Karriere weg. Die

Zeit zwischen „junger Autorin und

Grande Dame“ sei schwierig, be-

richtet Nicole Seifert. In der Folge
schafften es Frauen kaum in den
Literaturkanon, wir er an Schulen
und Universitäten gelehrt werde.

Dieses Manko hat Nicole Seifert
zur Mission gemacht:In ihrem Blog

nachtundtag.blogstellt sie Literatur
von Frauenvor. Zudem kündigte sie

an, an einer Rowohlt-Reihe mitzu-

wirken, in der Autorinnen des
20. Jahrhunderts vorgestellt wür-

den, deren Werk noch nie auf
Deutsch erschienen oderseit Jahr-

zehntennichtlieferbar sei. Bettina
Hering wiederum widmetdie Mara-
thonlesung am 30. August dem

Buch „Das andere Geschlecht“ von
Simone de Beauvoir, um zu über-
prüfen, was 70 Jahre nach dessen

Veröffentlichung und der damit

eingeleiteten zweiten Welle des

Feminismus anders gewordenist.
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Das Theater Hora und Regisseurin Helgard Haug drehen die Mutterfrage aus „Der kaukasische Kreidekreis“ weiter.

Bei den Salzburger Festspielen bringt das Ensemble den Aspektder eigenen kognitiven Beeinträchtigung mitins Spiel.

erist die bessere Mutter:
\ \ 7 ie leibliche, aber nicht

fürsorgliche, oder doch
die liebevolle Pflegemutter? In Ber-
tolt Brechts Stück Der kaukasische
Kreidekreis, 1948 uraufgeführt, ent-
scheidetderRichterklar für Letzte-
re- hat doch diehier agierende bio-
logische Mutter, eine fürstliche Wit-
we, nur aus erbrechtlichen Beweg-
gründenInteresse an ihrem Sohn.

Regisseurin Helgard Haug, Teil
der Performancegruppe Rimini Pro-
tokoll, zweifelt diese Entscheidung
‚gemeinsam mit dem Zürcher Thea-
terHora beiden SalzburgerFestspie-
len nun an. Vor allem aber knüpft
die Inszenierung eine Reihe von
weiteren FragenandenAusgangdes
Stücks, gipfelnd in.der Überlegung,
ob die Pflegemutter, also die Magd
Grusche (SimoneGisler), das Kind
auch an sich genommen hätte,
wenn es, so sagt es ein Schauspie-
ler, „so ausgesehen hätte wie ich“.

Brechtisch mit Ansager

Die Ensemblemitglieder des
Theater Hora haben Down-Syn-
drom bzw. kognitive Beeinträchti-
gungen (über die Unzulänglichkei-
ten solcher Begriffe informiert ein
Essay im Programmheft). Damit
bringen sie eine ganz andere Per-
spektive in die Rezeption dieses ka-
nonisierten Brecht-Texts ein. Inder
Szene Salzburg machen die Horas
nunmehr das, was sie seit dreißig
Jahren undjetzt erstmals bei den
Festspielen machen: der „normalge-
sunden“ Theaterweit ihre eigenen
GrenzziehungenvorAugenführen.

Dabei lässt sich der knapp zwei-
stündige Abendformal ganz brech-
tisch an. Er beginnt, dem epischen
Theater undseinem Verfremdungs-
effekt entsprechend,mit einem An-
sager (Remo Beuggert), derdie Sach-
lage sowie die Spielerinnen und
Spieler einzeln vorstellt. Diese Idee
der persönlichen Herangehenswei-
se vertiefen die Horas, indem sie die

Margarete Affenzeller

 

Mitallen Mitteln kämpfen im „Kaukasischen Kreidekreis“ die leibliche Mutter (Tiziana Pagliaro, re.) wie
die fürsorgliche Pflegemutter (SimoneGisler, li.) um ein Kind (RobinGilly).

Verbindung der einzelnen Schau-
spieler zu ihren jeweiligen Rollen
thematisieren. Tiziana Pagliaro
identifiziert sich beispielsweise des-
halb mit der Fürstin, weil sie selbst
gerne Menschen herumkomman-
diere, sagt sie. Im Vorjahr hat sie
übrigens erstmals an den Kammer-
spielen MünchenRegie geführt. Ro-

bin Gilly begrüßt das Publikum mit
„Servus“ und gesteht, dass er die
ersten Probentermine versäumt
habe und dann eben nur mehr die
Kleinkindrolle übrig gewesensei.

Als durchmoderiertes Erzähl-
theater behält Der kaukasische Krei-
dekreis seine Spannung, wirkt dabei
Streckenweise auch recht mecha-

nisch, dochschlagensich die Perfor-
merinnen und Performer mit ihren
Darstellungen den Weg immer wie-
der frei. Etwa Simone Gisler als
Magd Gruschg,die sich ihre in Aus-
sicht stehende Hochzeitsreise in die
Karibik inklusive Hochzeitsnachts-
orgasmus enthusiastisch ausmalt.
Auf einem rot-grün gekachelten

Spielfeld werden Kreidekreise gezo-
gen und der Mutterzwist in insge-
samt.acht Anläufen neu durchexer-
ziert. Jederund jede verfügt je nach
‚Rolle überein eigenes Gestenreper-
toire, das beim allfälligen Rollen-
wechsel samt Kostüm zum nächs-
ten Spieler mitwandert.

Laufschrift

Perkussionistin Minhye Ko über-
trug PaulDessaus Musik auf Marim-
ba-Schlagwerke,entferntesichvom
‚Originalabersoweit, dassSohnund
‚Rechteinhaber Maxim Dessau um
die Streichung des Komponistenna-
mens bat. Indes begleiten die zacki-
‚gen und doch weich dahingaloppie-
renden Rhythmen die Mechanik
und Sprödigkeit der Inszenierung
passend.

Auf Bildschirmkacheln im Büh-
nenhintergrund akzentuieren der-
weilen Sätze oder entscheidende
Schlagworte wie „Blutsbande“ in
Laufschrift den Diskurs. Und derbe-
fasst sich irgendwann mit der Über-
legung, ob es denn nicht mehr als
nur zwei Mutter-Optionen gibt.
‚Könnte also nicht auch der Richter
für den verantwortungsvollen Job
infrage kommen oder der Sänger
(hier die Perkussionistin)? OderSi-
mon (Simon Stuber), der mit Gru-
sche verlobte abwesendeSoldat?

Schließlich wird im Kampf um
das Kind - es wird mit allen mögli;
chen Verheißungenauf die jeweil
ge Seite gelockt - auch noch eine
Down-Syndrom-Barbie ausgepackt.
Diese überzeugt (das Kind) nicht. Ist
aber ein praktisches Instrument im
‚Ringen um mehr Diversität, wenn
‚auch ein kapitalistisches.

Helgard Haug und die Horas le-
‚gen dieser archaischen Geschichte
also viele Fährtenin die Gegenwart.
Brechthätte das bestimmtgefallen,
wirft doch derStreitfall in seinem
Drama viele Fragen auf - und er
bringtauch hier die Köpfe so richtig
zum Rauchen.

  

 

 

Bruckner auf Weihrauchentzug
Die Philharmonikerunter Riccardo Muti in Salzburg

Heidemarie Klabacher

ie Welt sollte mehr (auf)
D Bruckner hören. Besonders

in diesen Tagen von geschür-
ter oder klimatisch begründeter
Angst, Unsicherheit und Orientie-
rungslosigkeit. Allein das Finaledes
ersten Satzes von Anton Bruckners
Siebter böte Sicherheit, Orientie-
rungund die Überraschung, dassal-
les auch ganz anders gesehen wer-
den könnte.

Die Bruckner nachgesagte Fröm-
migkeitspielt keine Rolle, wenn als
Exeget Riccardo Muti am Pult der
Wiener Philharmonikersteht. Da
gibt es helle Schattierungen im Un-
behausten,undin lieblicheren Pas-
sagen dräut das Bodenlose. Selbst
die monumentalen C-Dur-Gewiss-
heiten bleiben in der Lesart Mutis
frei von naiven Heilsversprechun-
gen.Allein dass das Finaledes vier-
ten Satzes formal zurückgenom-
mener daherkommtals das analog
konstruierte Ende des ersten,
tauchtdenfeierlichen Triumphalis-
mus ins Licht aufklärerischer Skep-
sis. Doch die Hoffnung obsiegt bei
Bruckner.

Kein lieber Vater

Nicht bei Giuseppe Verdi. Von
diesem standen mit Stabat Mater
und Te Deum zwei der Quattro pezzi 

Kein Blick in nebulöse Himmel:
Maestro Riccardo Muti.

Foto: APN/Arbogast

'sacri auf dem Programm.Verdigibt
‚gar nichtvor, dass irgendwoirgend-
‚etwas gut werden könnte, irgendwo
ein „lieber Vater“ thront.

Sein Lobgesang hängtsich quasi
immerwieder selberauf- im Nichts
zwischen extremen Lagen. Mutize-
lebriert das mit Genuss. Der Lob-
‚preis der Engel im Stile des gregoria-
nischen Chorals warein beiläufiges
Gemurmel, das „Sanctus“ ein Akt
brutaler Gewalt. Die Konzertver-
einigung Wiener Staatsopernchor
sang mit Klangmacht, beiviel Vibra-
to im Sopran und wenig Konsonan-
ten - womit der Text ausfiel. Was
aber fast egal war, weil Riccardo
Mutiund die Wiener Philharmoni-
ker den Chor auf Händen trugen
und jede Textpassage wie mit dem
Pinsel ausgestalteten. Spannend.

Situationselastisch durch die Soemmernacht

Cornelius Obonya war der Star der Eröffnung des Grafenegg-Festivals

Stefan Ender

as Leben ein Traum? Traum-
haft schön war auf jeden Fall
schon einmal das Wetter zur

Eröffnung des Grafenegg-Festivals.
Der Schlosspark wurde am Freitag
zum temporären Idyll, vor dessen
Mauern Streit und Haderhaltmach-
ten. Selbst Cornelius Obonya, oftein
Wütender vor dem Herrn,trat hier
im Zeichen der Harmonie auf. Ein
überraschenderRollenwechsel: Erst
vor zweieinhalb Monaten hatte der
Schauspieler die Kunstschaffenden
dazu aufgerufen, zur Eröffnungs-
rede Wilfried Haslauers bei den
Salzburger Festspielen den Saal zu
verlassen, aus Protest gegen dessen
Koalition mit der FPÖ.

In Grafenegg, dem kulturellen
Leuchtturmprojekt des Landes
Niederösterreich (Gesamtförderung
2022: 4,43 Mio. Euro),ließ sich der
Publikumsliebling als Sprecher im
Sommernachtstraum freudvoll von
Landeshauptfrau Johanna Mikl-
Leitner beklatschen - die ja eben-
falls mit der FPÖ ein Arbeitsabkom-
men geschlossen hat. Das „situa-
tionselastische“ Verhalten, das Obo-
nya Haslauer Ende Mai zum Vor-
wurf gemacht hat, scheint der
Schauspieler auch selbst virtuos zu
beherrschen: dort empörter Mah-
ner, hier dienstbare Kraft.

Shakespeares an Rollen, Verklei-
dungen und Verwandlungen über-
reiches Bühnenstückwurde von Ca-
rolin Pienkos (auch Textfassung) als
eineinhalbstündige Ein-Personen-
Lesung mit (Mendelssohn Barthol-
dys) Musik eingerichtet: eine ge-

 
Mal Mahner, mal dienstbare

Kraft: Cornelius Obonya.
For:Sodann Plipp

wagte Unternehmung. Da wäre es
wohleine gute Idee gewesen, dem
Publikum auf den zwölf Bildschir-
men überdem Orchesterdieverwir-
rende Fantastik der Handlung ver-
ständlicher zu machen. Diese Idee
hatte Obonyas Gattin, die die Auf-
führungals „halbszenisch“ bezeich-
.nete,leidernicht.Stattdessen wur-
den aufdenBildschirmen indervon
reichlich Natur umgebenen Open-
‚Air-Arena des Wolkenturmsreich-
lich Naturaufnahmen gezeigt.

Immerhin: Obonya zog alle Re-
gister seines Könnens, man wähnte
Sich bei derWiedergabe eines Bully-
Herbig-Märchenhörspiels. Die Solis-
tinnen (Nikola Hillebrand,Patricia
Nolz) und die Damen des Wiener
Singvereinssangen Mendelssohnel-
fenzart. Und das Tonkünstler-Or-
chester Niederösterreich konnte
beim Hochzeitsmarsch ein paar
Punkte wiedergutmachen, die es
vor der Pause abgegebenhatte.
Da hatte Chefdirigent Yutaka

Sado versucht, sein Orchester mit
beiläufiger James-Last-Lässigkeit
durch Richard Strauss’ Tondichtung
Till Eulenspiegels lustige Streiche zu
leiten: keine so gute Idee. Abgese-
hen von derletzten Präzision ging
auch dergrelle Schalk dabeiflöten.
‚Auf harmonischen Jubelfolgte die
Abwanderung aus dem vermeintli-
chen Paradies: aus der Traum.
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Pfarrkirche „Mariä Namen“ in

Göriach/Gorje bei Feistritz orr

MARIÄ HIMMELFAHRT

Hl. Messe aus
dem Gailtal
ORFüberträgt zweispra-

chigen Gottesdienst.

Zum Hochfest Mariä Him-
melfahrt überträgt der ORF
morgen österreichweitin
den Programmender Regio-
nalradios sowie in ORF III
eine hl. Messe aus dem Gail-
tal. Pfarrer Stanislaus Trap
wird ab 10 Uhrin der Pfarr-
kirche „Mariä Namen“in Gö-
riach/Gorje den zweispra-
chigen Gottesdienstleiten.

KULTURSOMMERST. PAUL

Ausklang im Stift
Mit einem Festgottesdienst
geht morgen (10 Uhr) in der
Stiftskirche der 45. St. Pauler
Kultursommerzu Ende. Der
„Heimatklang Bach“ unter
der Leitungvon Siegi Hoff-
ınann wird dabei mit einem
Lavanttaler Instrumentalen-
semble J. Michael Haydns
„Deutsches Hochamt - Hier
liegtvor deiner Majestät“ zur
Aufführungbringen.

— ANZEIGE

 

 

MORGEN,VOX, 20.15 UHR

Die Kinder
entscheiden mit

Kärntnerin Amira Pocher drehte auf
Kreta ein neues achtteiliges Dating-

format, das morgenstartet.

ährend Nina Horowitz
heute Abend wieder

sechs Singles auf Beziehungs-
suche in ORF 2 porträtiert
(und dabei bis zu 38 Prozent
Marktanteil für den Sender
holt), startet die gebürtige
Klagenfurterin Amira Pocher
auf VOX morgen ein neues
Datingformat, für das (er-

wachsene) Kinderihreallein-
erziehenden Mütter oder Vä-
ter angemeldet haben. Unter
der Sonne Kretas wurden mit
zwölf Singlemüttern und -vä-
tern acht Folgen von „My

Mom, Your Dad“ gedreht.
„Meine Mutter hatmichund

meinen Bruderauchals allein-
erziehende Mutter großgezo-
gen“, erklärt die 30-Jährige,
„alleine deswegen habe ich
eine emotionale Verbindung
zur Sendung.“ Für die Kärnt-
nerin, seit Herbst 2019 mit En-
tertainer Oliver Pocher ver-
heiratet, ist die Moderationei-

ner eigenen Kuppelshow je-
denfalls ein Karrieresprung.
Über die Kandidaten sagt

sie: „Sie haben alle sehr viele
schlechte Erfahrungen ge-
nacht, haben Schicksalsschlä-

ge hinter sich. Sie haben es
einfach verdient, wieder

glücklich zu werden. Man
sieht und fühlt das.“ Und gibt

 

Mi 16. August 2023/19.30. Uhr
Bambergsaal, Villach

Jetzt Tickets
Sichern!

 

sich reflektierend, wenn sie an
die Flut von Datingformaten ä
la „Bachelorette“ oder „Love

Island“ denkt: „Ich meine, wie
viele Datingformate gibt es für
junge Leute? Viele, viele, viele

Datingformate, bei denen du

auch oft einfach nicht weißt,

was die wahre Intention hinter
der Teilnahmeist. Aber hier
will einfach wirklich jeder nur
die Liebe finden“, glaubt sie.
Undist froh, dass hier „reife-

re“ Menschen im Mittelpunkt
stehen.
Das aus Großbritannien

stammende Konzept von „My

Mom, Your Dad“sieht jeden-

falls vor, dass die Kinder das

Flirtverhalten ihrer Elternteile
kommentieren und Situatio-
nen sogar beeinflussensollen.
Währendsich die Alleinerzie-
hendenin einer griechischen
Villa näherkommen,treten die

Kinderein paar Häuserweiter
zudem in Spielen gegeneinan-
der an. Wer gewinnt, darf ent-
scheiden, wen die eigene Mut-

ter oder der Vatertreffen darf.
Amira Pocher selbst findet
Dating übrigens „kinderleicht,

denn alles, was man tun muss,

ist, man selbst zu sein“. Zum
Streamen findet man die Fol-
gen auf der Plattform RTL+.

Christian Ude

 

„My Mom,Your Dad“ vox  
 

Von Daniel Hadler

er Sohn im Zentrum eines
mit Kreide gezogenen
Kreises ist das Objekt.Ihn

wollen sie auf ihre Seite ziehen,
nicht nur im übertragenenSinn:
Dieleibliche Mutter, reich und
mächtig, ließ ihn einst in den
Revolutionswirren zurück. Die
Magd Grusche, arm und naiv,
schenkte ihm Liebe und Preka-
riat. Wer hat Anspruch auf den
Buben? Den Sorgerechtsstreit,
auf den Bertolt Brechts „Kauka-
sischer Kreidekreis“ zusteuert,

stellen Rimini Protokoll und
Theater Hora in den Mittel-
punkt einer bemerkenswerten
Salzburg-Inszenierung.
Immer neu zieht das Stück

seine Kreise und erprobt die
Mutterfrage. Brechts simpler
Dualismus zwischen Mutter
und Mütterlichem respektive
Blut und Liebe bricht Regisseu-
rin Helgard Haug zugunstenei-
ner breiteren Diskussion auf.
Nach dem Motto „Alles könnte
auch ganz anders sein“ ver-
schieben die fünf kognitiv un-
terschiedlich stark beeinträch-
tigten Darsteller die Perspekti-
ven. Nicht der zwielichtige
Richter, nicht die Mutteranwär-



  

E I PREMIERENKRITIK

Verbotene
Fragen an
Mutter

Was heißt Mutterschaft, was übersah
Brecht und was hat das mit Trisomie
21 zutun? Helgard Haugs mutiger Ver-
such, mit dem „Kreidekreis“ Perspek-
tiven zu öffnen, gelingt mit Klugheit.

terinnen, es ist das Kind,
das entscheidet und
reihum fragt: „Kann es
sein, dass du meine Mut-
ter bist?“

Acht Mal wird der symbo-
lische Kreidekreis gezo-
gen, acht von Minhye Ko an der
Marimba begleitete Erprobun-
gen sind nötig, um sich argu-
mentativ bis zum Kern und da-
mit zu den an das Publikum ge-
richteten Fragen vorzuarbeiten:
„Hättest du den armen Buben

 

an dich genommen,
wenn er vier Arme ge-

habt hätte“, oder:
„Wennes so ausgesehen
hätte wie ich?“, fragen
die Darsteller.
„Wie viel Theater ver-

trägt das Stück?“, steht
als Frage im Programmtext.
Und tatsächlich überlässt sich
diese in ihrer Einfachheit kluge
Inszenierung keine Sekunde
dem reinenSpiel, das zwischen-
durch gänzlich verschwindet:
Nachdem jeder Zuschauer ein
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St

der Diskussion:

dasKind, der

NIITTER TS
zwei Mütter

„Der kaukasische

Kreidekreis“.

Nach Bertold

Brecht. In einer

Fassung von Hel-

gard Haug (Bild,

Rimini Protokoll)

mit dem Schwei-

zer Theater Hora.

Mit: Remo Beug-

gert, Robin Gilly,

SimoneGisler,

Tiziana Pagliaro,

Simon Stuber.

Termine: Szene

Salzburg,15.16.19.

August. @0@®)

Szulra70

Büchlein mit Interviews und
Kinderfotos der Darsteller er-
hält, ist in der Szene Salzburg

minutenlang bloß das Blättern
der Seiten zu hören.Erster Satz:
„Wer bin ich eigentlich?“

Remo Beuggert leitet als Richter

Azdak die Verhandlung und
hält auf der Bühne begeisternd
diese außergewöhnliche
Schicksalsgemeinschaft zusam-
men. Großartig funktioniert das
Wechselspiel der emotionalen
Grusche (Simone Gisler) und
der berechnenden Gouverneu-
rin (Tiziana Pagliaro). Für viel
Heiterkeit auf der grünen
Schachbrettbühne sorgt wie-
derum Robin Gilly als Sohn Mi-
chael, während Simon (Simon
Stuber), der Soldat, per Video-
projektion den überblickenden
Außenstehenden gibt. Dessen
Außenposition mag inhaltlich
nicht ganz schlüssig scheinen,
in Bezug auf diese menschen-
liebendeInszenierungist sie es:
Stuber blieb aus gesundheit-
lichen Gründenfern.
Brechts Lehrstück über Gut

und Böse wird in Salzburg mit
fordernden Fragen gefüllt. Das
Publikum feierte das, völlig zu

Recht, mit frenetischem Beifall.

 
 

EENACHRICHTEN

Schlager-Event mit

Michael Wendlerabgesagt

LEIPZIG. Nach Kritik von Mu-
sikfans und dem Rückzug an-
derer Künstlerist ein Schla-
ger-Event mit dem umstritte-
nen Sänger Michael Wendler
auf Kreta abgesagt worden.
„Schlager unter Palmen“hät-

te 2024 als All-inclusive-Rei-
se mit mehreren Konzerten
stattfinden sollen. Wendler
hatte in der Coronazeitim-
mer wieder Beiträge mit
extremen Inhalten wie Ver-
schwörungstheoriengeteilt.
DieEreignisse hätten sich
seit der Ankündigung des
Events überschlagen,teilte

der Leipziger Veranstalter
Rene Ulbrich aufAnfrage
mit. Ihn persönlich hätten
Hetzkommentareerreicht.

Theaterdirektor KayVoges
soll nach Köln wechseln
WIEN. Kay Voges soll ab der
Spielzeit 2025/26 Intendant
des Schauspiel Köln werden.
Der 5l-Jährigeleitet seit der
Saison 2020/21 das Wiener
Volkstheater, wofür er einen

Fünfjahresvertrag bekom-
menhat. Sollte Voges das
Rennen machen(eine Pres-
sekonferenz ist für morgen
angekündigt), wäre das ge-
wissermaßen ein Austausch
von Theaterchefs zwischen
Wien und Köln. Denn der
noch amtierende Köln-In-
tendant Stefan Bachmann
übernimmt 2024/25 das Wie-
ner Burgtheater von Martin

Kusej. Für diese Spielsaison
wurdefür das Schauspiel
Köln mit Regisseur Rafael
Sanchez bereits eineinteri-
mistische Leitung vorge-
stellt.

 

ZN

Nochist er Direktor des Volks-

theaters: Kay Voges APR
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Die Quadratur des(Kreide-) Kreises: Neuerfindung desBrecht-

Klassikers in Salzburg

Von Helmut Rieger

 

Die Quadratur des (Kreide-) Kreises gelingt: Brechts Dramenkonzept, experimentelles Theater und inklusive

Kunst vereinen sich zu einem beeindruckenden Gesamtkunstwerk. -F.: SF/Rittershaus

Brecht einmal anders. Legen wir sein Stück „Der Kaukasische Kreidekreis“ beiseite und

lassen uns auf eine ungewöhnliche,erfrischend neue Fassung mit dem Schweizer Ensemble

Horaein. Die künstlerische Herausforderung, Brechts Parabel überfalsche und wahre

Elternschaft als inklusive Inszenierung zu präsentieren, hat Helgard Haug angenommen.Seit

30 Jahren — aber zum ersten Mal bei den Salzburger Festspielen — präsentiert Hora

experimentelle Stücke. Da die Schauspieler Menschen mit kognitiver Beeinträchtigung sind,

bedeutet die Umsetzung von Brechts Text auch ein Stück Theaterpädagogik, für die

Magdalena Neuhausverantwortlich ist.

Bei der Umsetzungfür die (offene) Bühne geht es nicht um texttreue „Nacherzählung“ des

Dramas, sondern um dessen Kernstück: die Zerreißprobe. Die „Handlung“, die dazu führt,

wird in — teilweise improvisierten — Rückblenden nachgeholt. Im Zentrum stehenfünf

Figuren: die Gouverneurs-WitweNatella (Tiziana Pagliaro), ihr kleiner Sohn Michel (Robin

Gilly), ihre Dienerin Grusche (SimoneGisler), Dorfschreiber und Laienrichter Azdak (Remo

Beuggert) und Soldat Simon (Simon Stuber), der per Video-Projektion zugeschaltet wird. Als

sechste Person erfüllt die Musikerin Minhye Ko eine wesentliche Funktion: Sie setzt die

Kompositionen von Barbara Morgenstern auf Marimba und Drum-Set um. Die eindrucksvolle

Bühnen-Musik verstärkt die jeweilige Stimmung der Figuren, kommentiert das Geschehen.

Die Frau des Gouverneurs(„Fürstin“ genannt) rafft nach der Hinrichtung ihres Mannesihre

tragbaren Güter zusammen, bevorsie vor den Revolutionärenflüchtet. Ihr Kind Michellässt

sie achtlos zurück. Die Magd Grusche nimmtsich seiner an. Die beiden finden in einem Dorf

Zuflucht, in dem Azdak das Sagen hat. Nach Ende des Krieges erhebt Natella Anspruch auf

Michel. Dorfrichter Azdaksoll entscheiden, wem das Kind zugesprochenwird.Er stellt das

Kind in einen Kreidekreis, wobei beide Frauen gleichzeitig an dem Kleinenzerren sollen.

Während die „Fürstin“ das Kind auf ihre Seite reißt, lässt Gruscheeslos, um es nicht zu

verletzen. Damit beweist sie wahre Mütterlichkeit. Brechts Botschaft ist eindeutig: Nicht die

biologische, sondern die soziale (oder ethische) Mutterschaft zählt.



Pnp.de / Passauer Neue Presse 13. August 2023

So einfach sehen Hora und Regisseurin Haug das nicht. Sie spielen acht „Proben“

(Varianten) durch, in denen die Perspektive des Kindes ins Zentrum gerückt wird. Die vierte

„Probe“ obliegt dem Publikum: Mit der Bitte um sofortige Lektüre verteilt man Bücher mit

Kurzbiografien der Schauspieler und ihren Äußerungen zum ThemaElternschaft.

Währendder Lese-Phasestehtdie Zeitstill: Intensiver — und berührender — kann man

Illusionsbrechungnicht gestalten. Gleichzeitig wird das „Method Acting“, bei dem Darsteller

eigene Erlebnisse auf Bühnenrollen übertragen, konsequent angewandt. Der „Kreidekreis“

entwickelt sich zum „Lehrstück“ für alle Beteiligten, Bühnen- und Zuschauerraum werden

eines. Die Quadratur des (Kreide-) Kreises gelingt: Brechts Dramenkonzept, experimentelles

Theater und inklusive Kunst vereinen sich zu einem beeindruckenden Gesamtkunstwerk.

Alle Fragen sind „offen“, und das Publikum ist — im besten Sinn — „betroffen“, wie Jubel- und

Bravorufe beweisen.
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Viele Ärgernisse und ein
Verdi versinkt im Chaos
Regisseur Chistoph Marthaler und „Falstaff“ erweisen sich als

inkompatibel. Das Ergebnis war auch musikalisch wenig ergiebig.

schwerer Ritterrüs-
:n tung stolpert „Orson

W.“ - ein stiller Sta-
tist - zur „Alles ist Spaß auf
Erden“-Schlussfuge über die
Bühne.Er pafft Zigarre, und
singt plötzlich statt Falstaff:
„Tutti gabbäti“, „alle betro-
gen“. Passt. Passt per-
fekt zu dieser Opern-
produktion, die um
viel Geld armselig /f
wenig bietet. Dafür |
hat Christoph \\
Marthaler den alten
Ritter ins Filmstudio X  gesteckt. Dort geistetr NE
ein Double von Orson
Welles herum, der mit sich
in der Hauptrolle die
Shakespeare-Vorlage 1965
verfilmt hat. Ein billiger
Theatertrick. Aber so

hink outside the box!“
So lautet die wahr-

scheinlich inflationärste
Phrase, mit der nicht nur
im Kreativsektor gerne
um sich geschmissen
wird, wenn es darum geht,
frischen Wind zu erzeu-
gen. Während mit diesem
Rat Betraute meistens
noch stärker in Denkblo-
ckaden geraten, haben es
die Mitglieder des Thea-
ter Hora aus Zürich ein-
fach getan und einen ge-
nialen Inszenierungsan-
satz geliefert, der nicht zu
Ende gedacht wurde.
Eine klassische Brecht-

Inszenierung dürfte
Schauspielchefin Bettina
Hering nicht im Sinn ge-
habt haben, als sie Haug
vom. Kollektiv „Rimini
Protokoll“ und Schau-
spieler vom Theater Hora
aus Zürich engagierte.
Die _Grundhandlung

von Bertold Brechts „Der
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Foto: www.picturedesk.com/BARBARA GINDL/APA / picturedesk.com

braucht sich die Re-
gie nicht mehr um eine

Erzählstruktur der dichten
Handlung bemühen. Alles
versinkt im Chaos. Anna
Viehbrock hat ein Cinema-
scope-breites Filmstudio so

auf die Bühne gestellt, dass
die eine Zuschauerhälfte die
andere Bühnenseite oft nicht
mehr sieht. In der Titelrolle
ließ sich Gerald Finleyindis-
poniert ansagen. Das nächs-
te Argernisist Dirigent Ingo

Kluge Fragen
ohne Antworten

Mit „Der kaukasische Kreidekreis" haben
 

die Festspiele eine Chance vergeben.
 

 
Engagiertes Ensemblein nicht ganz zu Ende gedachtem Werk

ER
el
en!

 

STEFAN
MUSIL

  
„Falstaff h Giuseppe

Verdis letzte Oper

WERT! G

 

Oper alsfades Ärgernis

GroßesFestspielhaus

   

16., 20.,23.,25.und 30.
August

Klappe für Giuseppe Verdi:
Assistentin, Orson W.,
Falstaff (Gerald Finley,
rechts.), Stuntman.

Metzmacher am Pult. Aus
dem Graben klingt es nicht
nach Verdi, sondern einge-
schlafen. Das können auch
die Sänger nicht mehr aus-
baden, selbst wenn sie sich
im Pooltummeln. S.Musil

kaukasische Kreidekreis“:
Zwei Frauen kämpfen
unddie rechtmäßige Mut-
terschaft. Bei Brecht sind
das die leibliche, eine
wohlhabende Gouver--
neursgattin, und deren
mittellose Magd, die das
zurückgelassene Kind wie
ihr eigenes aufzieht. Zur
Ermittlung zeichnet der
Dorfrichter einen Kreide-
kreis, aus dem die beiden
Frauen versuchen sollen,
das Kindzu sich heraus zu
ziehen. Die Magd lässt
schließlich los, um es
nicht zu verletzen und das
Kind wird ihr zugespro-
chen. Doch warum darf
eigentlich nicht das Kind
selbst entscheiden?
Diese Fragen, die En-

semble und Regisseurin
erarbeitet haben, bergen
viel Deutungspotenzial,
doch auf der Bühne wer-
den sie nicht final beant-
wortet. Larissa Schütz
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Acht(Zerreiß-)Proben:"Der kaukasische Kreidekreis"setztZeichen

für Inklusion

  
Hora auf der Bühne. Das Züricher Ensemble

ist eine Truppe Theaterschaffendermit geistiger Behinderung. Im Bild (von links): Simone Gisler , Robin Gilly,

Tiziana Pagliaro.

Foto: Monika Rittershaus, Salzburger Festspiele

VONBIRGIT MÜLLER-BARDORFF

‚ Wer verdient das Kind mehr? Die leibliche Mutter oder die, die sich darum kümmert? Bert

Brechtgibt in „Der kaukasische Kreidekreis“ eine eindeutige Antwort.

In den Staats- und Stadttheatern sind sie immer noch die Ausnahme: körperlich und geistig

behinderte Darsteller. Sind deren Ensembles mittlerweile zwardiverserin ihrer

Zusammensetzung, was Hautfarbe oder Herkunft angeht, finden sich Spielende mit

Beeinträchtigungen, die das sprachliche und körperliche Spiel ja auch maßgeblich

beeinflussen, bisher nur sehr selten auf den Bühnenstädtischer und staatlicher Häuser.

Insofern setzen die Salzburger Festspiele in diesem Jahrein starkes Zeichenfür die

Inklusion im Theater: mit der Inszenierung von Bertolt Brechts „Der kaukasische Kreidekreis“

in der Szene Salzburg, einem ehemaligen Kino, das bis auf das nackte Mauerwerk

zurückgebaut wurde. Auf dem Bühnenpodest stehen Schauspielerinnen und Schauspieler

des Theaters Hora, jenes Zürcher Ensembles, das eine der weltweit renommiertesten

Truppen Theaterschaffender mit unterschiedlich ausgeprägter geistiger Behinderungist.

Salzburger Festspiele setzen starkes Zeichenfür Inklusion

Vor 30 Jahren gegründet, hat es sich von derprivaten Elterninitiative zur kulturellen

Institution entwickelt. Im Vordergrund stehennicht der beschäftigungstherapeutische oder

der sozial-politische Aspekt, sondern die professionelle künstlerische Arbeit — in der

hauseigenen Ausbildungsstätte wie auch mit dem 15-köpfigen Ensemble. Prominente

Regisseure wie Milo Rau und Nicolas Stemann, und Häuser wie die Münchner

Kammerspiele, arbeiteten mit den Horas, die Inszenierungensind international auf Festivals

zu Gast, auch mit einer Einladung zum Berliner Theatertreffen sowie mit dem Alfred-Kerr-

Preis ausgezeichneten Ensemble-Mitglied Julia Häusermann könnensie sich schmücken.
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Remo Beuggert ist Richter und Erzähler in "Der kaukasische Kreidekreis”bei

Foto: Monika Rittershaus

den Salzburger Festspielen.

Nunalso Brechts „Der kaukasische Kreidekreis“. Was auch abseits der Stückthematik eine

interessante Frage aufwirft, nämlich die nach der Werktreue, auf die die Rechte-Verwalter

des Dramatikers bekanntlich ein strenges Auge haben. Wasbleibt übrig von Brecht mit

Darstellerinnen und Darstellern mit kognitiver Beeinträchtigung, deren körperliches und

improvisierendesSpiel eine Inszenierung mehrals genaue Textarbeit prägen? Diese Zweifel

kamen wohl auch Regisseurin Helgard Haug, Mitbegründerin des Theaterkollektivs "Rimini-

Protokoll", wie sie im Programmheft darlegt. Doch Verlag und Erben gabenihr

Einverständnis, vielleicht gerade deswegen, weil die inklusive Annäherung an das Stück

herkömmliche Sehgewohnheiten aufbricht und überdenkenlässt — ganz im Sinne

Brecht’scher Publikumsherausforderung also.

Auch Regisseurin Helgard Haug zweifelte anfangs

Helgard Haugs Inszenierung beginnt da, wo Brecht endet: bei der (Zerreiß-)Probe im

Kreidekreis, die darüber entscheidensoll, welche der beiden Frauen die rechtmäßige Mutter

des Kindesist. Die leibliche, die es verlassen hat, weil ihr eigene Interessen und Wohlstand

wichtiger waren. Oderdiejenige, die das Kind zu sich genommenundliebevoll aufgezogen

hat? Die Fürstin (bei Brecht die Gouverneurin) oder die Magd Grusche? Brechts Antwort war

eindeutig: Die fürsorgliche Mutterist die bessere.

Für Helgard Haug unddie fünf Spielerinnen und Spieler des Theater Hora löst diese

Entscheidung Fragen und Überlegungen aus, und dasssie nicht einfach sein werden, das

deutet sich schon vor Beginn der Aufführung an: Kringelige Spiralen, nicht Kreise sind es, die

den in grüne Quadrate aufgeteilten Bühnenbodenbedecken, und die von zwei

Wischrobotern weggeputzt werden (Bühnenbild Laura Knüsel).

"Der kaukasische Kreidekreis" in Salzburg: Wie würde das Kind entscheiden?

Immer wieder neue Fragen ergebensich in dieser Inszenierung, die dabeinichts

Lehrstückhaftes an sich hat, sondern durch atmosphärische Musik (Barbara Morgenstern)

und stimmungsvolles Licht (Marc Jungreithmeier) zu einem intensivensinnlichen Erlebnis

wird. Die Bühneist das Spielfeld für Brechts Charaktere. Achtmal wird darauf die Probe’

durchexerziert. Wie würde das Kind entscheiden? Wärennicht auch derRichter, die

Musikerin oder der abwesende Soldat eine gute Mutter? Und schließlich auch: Was, wenn

das Kind nicht gesund gewesenwäre, hätte sich die Magd auch dann seiner angenommen?
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Hätte die Fürstin es überhaupt bekommen? Daraufläuft die Inszenierung zu und machtdie

Besetzung mit beeinträchtigten Spielern schließlich zum schlüssigen Konzept.

Dramaturgisch wird dies mit der Brecht‘schen Handlung verknüpft, wird die Vorgeschichte in

kurzen Spielszenen aufgerufen, die, wie der ganze Abend, unterlegt werden durch das

virtuose Spiel der Percussionistin Minhye Ko.

Theater Hora bringt eigene Lebensrealität in Brechts "Der kaukasische Kreidekreis"

ein

Das Ensemble mit Remo Beugert (Richter ), Robin Gilly (Kind), Simone Geisler (Grusche),

Tiziana Pagliaro (Fürstin) und Simon Stuber (Soldat) spielt diese Versuchsanordnungen der

Probe im Kreidekreis mit mitreißender Emphase, Humor und Unbefangenheit. Wie Sportler

vor dem entscheidenden Wettbewerb, machensich Geisler und Pagliaro warm für den

Kampf umsKind, dehnen die Glieder undlassen die Fingerknöchelknacken.In-Ear-

Kopfhörer unterstützen alle Darsteller mit Anweisungenfür die Texte in einfacher Sprache

und den Ablauf des Bühnengeschehens.

Ihre eigene Lebensrealität und die Probenerfahrungenbringen die Hora-Spielerinnen dabei

mit ein und setzen sie mit den Figuren und der Handlung des Stücks in Beziehung. "Warum

wolltest du die Rolle spielen?" , "Möchtest du selbst auch einmal Kinder haben? ", will Remo

Beugert, der nebenseiner Richterrolle das Stück als eine Art Conferencier in den

verschiedenen Ebenengroßartig zusammenhält, von seine Mitspielenden wissen, und er

öffnet damit den Raum für neue Perspektiven und Überlegungen.

Die Distanz zwischen Bühne und Publikum durchbrechen

Die persönlichen Sichtweisen der Darsteller und Darstellerinnen werden Teil des Stücks. Sie

treten ausihren Rollen, sprechen vonsich, kommentieren und lassen so die Grenzen

zwischen Brechts Figuren und der eigenen Person, zwischen Theater und Leben

ineinanderfließen. Die Distanz zwischen Bühne und Publikum durchbrechensie mit kleinen

Büchern,die verteilt werden und die die Zuschauerinnen und Zuschauerstudieren können,

darin Fotografien und Geschichten aus der eigenen Kindheit. Welches Verhältnis man zu

behinderten Menschen hat, aber auch darüber, wie eigenständig das Lebenist, das man

ihnen zugesteht, auch diese Fragen wirft diese beeindruckendeInszenierung auf. Antworten

darauf muss sich — ganz im Sinne Brechts — jeder Zuschauerund jede Zuschauerin selbst

geben.
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Minutenmagie

Eine Sensation in Salzburg: Zum ersten Mal stehen beim Hochglanz-Festival Menschen mit
kognitiver Beeinträchtigung auf der Bühne. Theater Hora meets.Rimini-Protokoll-
Mitbegründerin und Autorin Helgard Haugfür eine sehr freie Bearbeitung von Brechts "Der
kaukasische Kreidekreis". Eine Versuchsanordnung,die viel verspricht.

VonPetra Paterno

 

"Der kaukasische Kreidekreis" von Theater Hora und Helgard Haug bei den Salzburger Festspielen © Monika

Rittershaus

Die Kreidekreise sind da, ehe alles beginnt. Der erste Auftritt gehört zwei Wischrobotern, die

Kreidestriche vom schultafelgrünen Bühnenbodenwischen. Geräuschlos hebtein

Theaterabendan,derfür die Salzburger Festspiele einem veritablen Erdrutsch gleichkommt:

Zum ersten Malin der über 100-jährigen Geschichte desösterreichischenElite-Festivals

stehen Menschenmit kognitiver Beeinträchtigung auf der Bühne.Inklusives Theater war in

Salzburg bisher ein Fremdwort.

Welche Mutterist die richtige?

Schauspielchefin Bettina Hering setzt die Salzburger Neuerungin ihrer letzten

Festivalausgabe um, ehe im Sommer 2024 Marina Davydova die Leitung übernehmenwird.

Für Regisseurin Helgard Haug von Rimini Protokoll ist die Zusammenarbeit mit dem

inklusiven Theater Hora ebenfalls eine Premiere. Das Resultat der gemeinsamen

Anstrengungist die sehr freie Bearbeitung von Bertolt Brechts "Der kaukasische Kreidekreis"

in der Szene Salzburg.

Brecht spricht in seiner Bühnenparabelder Pflegemutter das Kind zu, nicht derleiblichen

Mutter, da diese sich nicht um das Wohl des Nachwuchsessorgte. Bei Haug ist das schon

weniger eindeutig. In ihrer Fassung schält sie die Parabel aus dem Stück förmlich heraus,

stellt in wiederkehrenden Durchläufen immer wieder dieselbe Frage: Werist die rechtmäßige

Mutter? Gezählte acht Malstellt sich Robin Gilly als Kind Michel in jenen Kreis, den Remo

Beuggert als Richter Azdak zuvor gezogen hat. Beim ersten Versuch macht die Fürstin

(Tiziana Pagliaro) das Rennen:"Ein Punkt für mich!" Erst beim zweiten Durchlauf kommtdie

Magd Grusche (Simone Gisler) zum Zug:"| han di gern." In einer weiteren Variante soll das

Kind dann selbst entscheiden, während die beiden "Mütter" mit Argumenten überzeugen: Die

Fürstin lockt mit iPhone und Xbox — Gruschekontert mit Liebe und Geborgenheit. Schließlich
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wird sogar die Perkussionistin Minhye Ko in Erwägung gezogen, selbst Soldat Simon (Simon
Stuber via Videoeinspielung) kommt in Betracht.

 

Verschiebung der Perspektiven: Remo Beuggert, Simone Gisler, Robin Gilly, Minhye Ko (Live-Musik) © SF /
MonikaRittershaus

Wie verträgt sich nun die Dokumentar-Theater-Methode der Marke Rimini Protokoll mit den
Bedürfnissen der Spieler:innen des Theater Hora? Und wie passt das alles wiederum zu
Brecht, dem Erfinder des epischen Theaters, der sich von seinen Dramen neue Beziehungen
zwischen Theaterpublikum und Bühne erhoffte? Letzteres könnte ein Anknüpfungspunkt
sein: In der Theaterarbeit von Rimini Protokoll wird mit "Experten desAlltags" an so etwas
wie einer zeitgemäßen Form epischenSpiels gefeilt. Dem Theater Hora - Theater-
Aficionadosist die 1993 gegründete Truppe spätestens seit der Einladung zum
Theatertreffen 2013 mit JerömeBels „Disabled Theater“ ein Begriff - gelingt ebenfalls nicht
selten die Verschiebung von Perspektiven. Dasich die Spieler:innen jenseits heterogener
Normen ausdrücken, könnten sich also andere Reflexionsebenen eröffnen: Im Grunde
verlangte Brecht genau dies vom Theater. Hora meets Haug - eine vielversprechende
Versuchsanordnung,die bedauerlicherweisenicht wirklich aufgeht.

Die schönste Braut der Welt

Da wäre das Dilemma mit dem Text: Geschriebenesist für Hora-Spieler:innen häufig mit
negativen Gefühlen besetzt, erinnert an Schulfrust; das erfährt man zumindest aus dem

Probentagebuch, das auszugsweise im Programmheft abgedruckt ist. In Salzburg aber muss
zwei Stundenlang ziemlich viel Text gestemmt werden, noch dazu halbwegs auf
Hochdeutsch: Für die Truppe aus Zürich keine Kleinigkeit. Die Texte werden via Kopfhörer in
ihre Ohren geflüstert, manche Textpassagen zusätzlich auf die hintere Bühnenwand
projiziert, wobei dennoch Vieles unverständlich bleibt: Vielleicht hätte man kühn wagen
sollen, noch viel mehr auf durchgehendeVerständlichkeit zu pfeifen, denn so wirkt das Spiel
bisweilen wie mit angezogener Handbremse. Was möglich gewesen wäre, vermitteln die
wenigen Szenen,in denen sich die Spieler:innen von der Textvorlage lösen: Wie sich
Simone Gisler als Magd Gruscheihre Hochzeit mit dem Soldaten Simon
zusammenfantasiert, kommt so bei Brechtnichtvor, ist aberein schillernder

Theateraugenblick, der zur so grandiosen wie wahrhaftigen Schlussfolgerung führt "Ich bin
die schönste Braut der Welt."
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Teile des Ganzen an der Bühnenwand: Remo Beuggert, Simone Gisler, Robin Gilly, Minhye Ko (Live-Musik),

Tiziana Pagliaro © SF / Monika Rittershaus

Ziemlich gelungen auch jene Tanzeinlagen, in denendie Spieler:innen ihre Figurenallein via

Gestik und Mimik darstellen, der beste Moment gehört jedoch dem Buch: Irgendwannmitten

in der Aufführung verteilen die Spieler:innen auf einmal einen schmalen Bandan die

Zuschauer:innen, das Licht geht an — und mandarf sich lesend mit den zum Teil

erschütternden Biografien der Darsteller:innen vertraut machen. Die Aufführung hält den

Atem an, von der Bühneherabdringt eine fein abgestimmte Klangspur, welche die

Komponistin Barbara Morgenstern für das Holzschlag-Xylophon Marimba entwarf. Nach

dieser Minutenmagie wird es wieder dunkel, das Spiel geht weiter, zunehmend wackelig:

Obwohl Remo Beuggert als Richter wie ein Conferencier durch die Vorstellung führt und

wackerversucht, die Szenen zusammenzu halten, zerfällt der Abend, es kommtleider zu

Leerläufen, zum Ganzenfügtsich hier nichts (soll es vielleicht auch garnicht).

Die Frage ist gut!

In der Abschlussszenerichten sich die Schauspieler:innenfrontal ans Publikum: "Hätte

Gruscheein krankes Kind mit auf die Flucht genommen?" Die Antwort folgt von den

Spieler:innen postwendend:"Das kannich nicht sagen." — "Aber die Frage ist gut." Der

berühmte Brecht-Duktus,in aller Klarheit präsentiert. Regisseurin Haug wagt im Finale noch

die Annäherung an Brechts Lehrstücke, setzt den Schlusspunkt indes mit der Moralkeule —

wasdem Spielletztlich schadet. Es wird viel gewollt, dennoch bleibt die Regie zu vorsichtig,

zu stark dem Konzeptverhaftet. Leine los, wäre wohl die bessere Devise gewesen.
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Es schaut mich an wie einMensch

FESTSPIELE / DER KAUKASISCHE KREIDEKREIS

DerKreis wird zur Spirale. Im Zentrum steht nicht die Entscheidung desRichters. Gefragt

wird das Kind. Wersoll deine Mutter sein? Die Spirale wird zum Loop. Sogardie liebend

fürsorgliche (nicht die biologische) Mutter musssich fragen lassen: Hättest du das Kind auch

genommen, wenn es krank gewesen wäre? Vielleicht ein Downsyndrom gehabthätte...

Von Heidemarie Klabacher

Die Barbie-Puppe mit Downsyndromist „dem Kind“ — und auch

den anderen,die jederzeit gekonnt aus derRolle fallen können —

jedenfalls zu billig. Die gibt's auch mit Prothese. Odermit Rollstuhl.

Oder eben mit Trisomie21. Entschieden stopft „das Kind“ die

Barbiein ihre Plastikschachtel zurück. Bestechungs-Versuch der

leiblichen Mutter misslungen. Die Fürstin war, unter Zurücklassung

des Kindes, vor der Revolution geflohen. Jetzt fordert sie dieses

zurück, um ans Geld zu kommen. Das Vermögen hängt am

Erben...

Nach und nach, da und dort, kommt die Geschichte heraus. Im

Zentrum der Produktion Der kaukasische Kreidekreis bleibt jedoch

die Gerichtsszene als Dauer-Loop. Sogar die Musikerin (der

Sängerbei Brecht) und der Richter selber werdenals „Mutter“

erwogen, gewogenund für zu leicht befunden. Werkriegt das Kind nun zugesprochen: Die

reiche Frau, die „es“ — Und damit meint er das Kind, ruft das Kind dazwischen — geboren und

verlassen hat. Also die Fürstin. Oder die arme Frau, die das verlassene Kind gefunden, mit

Liebe aufgezogen und, selber auf der Flucht, beschützt hat. Also die Magd Grusche.

Im November2022 traf das Regieteam zum ersten Mal die Mitglieder des Theater Hora in

Zürich, berichtet das Produktionstagebuch. „Remolässt sich kurz den Inhalt von Der

kaukasische Kreidekreis erzählen. Auf die Frage, ob er denke, dass der Richter gut

gehandelt habe, sagt er: Ich würde das Kind fragen.“ Und genaudastutdie, auf die wieder

und wieder durchgespielte Gerichtsszene konzentrierte, Festspielfassung.

Die Mitglieder des Theater Hora, Remo Beuggert,Robin Gilly, Simone Gisler, Tiziana

Pagliaro und Simon Stuber, habenalle eine „kognitive“ oder „intellekturelle“

Beeinträchtigung. Über das Wording wurde disktuiert, ihm gilt ein eigener Programmhefttext.

Auf den Punktbringt es Robin Gilly in dem

Fotobuch, dasin einer Szeneanalle Leute im

Publikum verteilt wird: ‚Was macht mich speziell?

Dass ich ein Downsyndrom bin. Mich stört das

eigentlich nicht. Ich bin eshalt. Ich beachte es

nicht.“

Unter dieser Prämisse beachten wir es auch

nicht und berichten von einem poetischen, im

'Tempo an den nochviel, viel

„langsameren“ Nathan auf der Pernerinsel

erinnernden Theaterabend in der Szene

Salzburg. Wir berichten von einer Hightech-Bühne,die sich grandios zurückhält. Von zwei

Putz-Robotern, die während desEinlassesin präzisen Bahnendie Kreide-Kreise auf der

Bühne weggewischt haben, mit Spielbeginn aberin ihre Docking-Stationen gefahren und
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dort geblieben sind. Zu erzählen ist von raffinierten Video-, Licht- und Kinetik-Projektionen

und einem Schauspieler, Simon Stuber, der per Projektion zugespielt wird und mit seiner

Ruhe und Präsenz bewegt.

Zu erzählten ist von der Bühnenmusik (der

originalen Bühnenmusik von Paul Dessau, gefasst

für eine Perkussionistin), die vielleicht auch mal

hätte aussetzen können,aberin der Lautstärke

wohldosiert war. Einigen Mitwirkenden war nämlich

während der Proben die Marimba zu laut, das habe

man „geregelt“. Publikum dankt.

Wunderbar, wie selbstverständlich Remo Beuggert

und Robin Gilly als Partner der Bühnemusikerin

Minhye Ko zwischendurch nur mal so zu Kontrabass und Marima-Schlägeln greifen. Das

Marimba-Quartett des Theater Hora gehört eigens erwähnt. Es warviel Szene und

Inszenierung, aber grad' nicht so viel, um die Protagonisten zuzudecken. Ein wenig mehr

Raum ohnenix hätten sie mit ihrer Präsenz auch gefüllt.

: Der große Auftritt von Tiziana Pagliaro als

Fürstin. Wie die wunderbare SimoneGisler als

Grusche eine Nacht lang das Kind anschaut, um

nie wieder wegzuschauen. Dazu ihre

romantische Hochzeitsfantasie, die im Finale der

legendären Kaffeehaus-Orgasmus-

  

  

  

        

  

  

Sally nur wenig nachsteht.

Der souveräne Remo Beuggert. Er hat gleich zu

DS Beginn der Probenarbeit klargestellt, dass er

niemanden herumtragen wolle, nur weil er so stark ausschaue.Als Richter und Spielleiter

leister er somit eine Art Regie-Assistenz auf offener Bühne.

Robin Gilly als „Kind“ vom Säugling bis zum - vielleicht schon — Jugendlichen: Jeder

Moment, den diese Truppe gestaltet hat, war bewegend. Warviel mehr. Warein Stich in

vielleicht noch immernicht überkommenVorstellungen, Erwartungen undKlischees. Theater

als Lebensschule.Toll.

Der kaukasische Kreidekreis, Premiere war am Samstag (12.8.) in der Szene Salzburg,ist

eine Koproduktion der Salzburger Festspiele mit Rimini Protokoll und Theater HORA sowie

HAU Hebbelam Ufer, Berlin, Theater Winterthur und Staatstheater Mainz / Grenzenlos

Kultur Theaterfestival. Helgard Haug von Rimini Protokoll zeichnet Konzept und Regie

(Bravo!), Barbara Morgenstern für die Komposition, Laura Knüselfür die Bühne, Marc

Jungreithmeierfür Video und Licht, Christine Ruynat für die Kostüme und Rozenn Lievre

Sounddesign. Noah Beeler, Svenja Koch, Magdalena Neuhaussind die

Theaterpädagoginnen.

Die Hörspielfassung von Der kaukasische Kreidekreis in einer Produktion des Hessischen

Rundfunks mit dem Österreichischen Rundfunk, nach der Neuinszenierung bei den

Salzburger Festspielen, wird gesendet

— heute Sonntag (13.8.) um 16.04 Uhr im Radio-Programm hr2 und

— am 19. August um 14 Uhr im Radio-Programm Ö1

Bilder: SF/ Monika Rittershaus
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Kay Voges übemahm 2020/21 das
Volkstheaterin Wien. omcamn

Voges

zieht es

nach Köln
Wien, Köln - Direktor Kay
Voges wird das Volkstheater
WieninRichtung Köln verlas-
sen. Voges bestätigte gestern,
dass er der einzige Kandidat
für die Leitung des Schau-
spiel Köln sei. Über diesen
Vorschlag von Oberbürger-
meisterin Reker und derFin-
dungsjury werde am Montag
abgestimmt. Mit einer Ableh-
nungsei nicht zu rechnen.
Verkündet werde die Ent-
scheidung dannam Dienstag,
Der 51-jährige deutsche

Theatermacher soll nach
Ablauf seines fünfjährigen
Volkstheater-Vertrages ab
der Spielzeit 2025/26 als In-
tendant in Köln arbeiten. Es
kommt zu einem Austausch
von Theaterchefs zwischen
Wien und Köln: Der amtie-
rende Köln-Intendant Ste-
fan Bachmann übernimmt
2024/25 das Wiener Burg-
theater von Martin Kuge).
Für diese Spielsaison wurde
in Köln mit Regisseur Rafael
Sanchezbereits eine interi-
mistische Leitungvorgestellt.
Vogessorgte mit den bra-

chialen Stücken der öster-
reichischen Autorin Ly-
dia Haider, die er ans Haus
holte, Gesprächsabenden
mit „Ibiza-Detektiv“ Juli-
an Hessenthaler oder einem
Schwerpunktüberdas fossi-
le Zeitalter für verlässlichen
Gesprächsstoff. 2022 gab es
gleich vier „Nestroy“-Preise
für Produktionen am Volks-
theater. (APA, TT)
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Ein „brechtiges“ Miteinander
Starker Impulsfür Inklusion bei den Salzburger Festspielen. Das HORA Ensemble zeigt beim

nach Bert Brecht keine Scheu vor schwerwiegenden Fragen.„Kaukasischen Kreidekreis“

Von Markus Schramek

'Salzburg-Bertolt Brechts Text
liegt unbeachtet auf dem Bo-
den: grüne Suhrkamp-Bänd-
chen seines „Kaukasischen
Kreidekreises“ kreuz und quer
verstreut über die Bühne der
SzeneSalzburg, Das ist sicher
nicht despektierlich gemeint.
Brechts Vorlage ist schon
okay. Beschäftigt unaufhör-
lich die Literaturwissenschaft
und manches Schauspielhaus.
Doch hier und nun,bei der

Premiere des „Kreidekreises“
inneuerInszenierungbeiden
Salzburger Festspielen am
Samstag,erschöpft sich das
Original. Gezeigt wird eine
Fassung nach Brecht, nicht
die seine. Erliefert den An-
stoß, nicht die Antworten.
Schwerwiegende Fragen

werden überfast zwei Stun-
den verhandelt. Wasist für
ein Kind, um das sich — wie
bei Brecht- zwei Frauenstrei-
ten, das Bessere: Nestwärme
oder materieller Wohlstand?
Wie würde das Kind selbst
entscheiden? Und wäre der
Kampf um das Sorgerecht
gleich erbittert, wenn das Ba-
by nicht gesund zur Welt kä-
me, sondern irgendwie „auf-
fällig“? Hätte die Mutter das
Kind dann überhaupt bekom-
men wollen oder sollen?

Ta, das sind schwierige Fra-
gen. Gestellt werden sie von
Regisseurin. Helgard Haug
und einem Ensemble des
HORA Theaters Zürich. Hier
arbeiten SchauspielerInnen,
die zu umschreiben unver-
meidlich verkrampft wirkt:
Menschenmit kognitiver Be-
einträchtigung, Es schmerzt,
einesolche Einordnungzu Pa-
Pier zu bringen. Warum nicht
überhaupt daraufverzichten?
Wir erleben fünf Spiele-

rinnen, die mit unbändiger

Gerald Finley als Falstaff und Elena Stikhina als Alice Ford überzeugen
sängerisch in einer sonst rundum schwachen Inszenierung, Fol NG

Spontanität,darstellerischem
Ehrgeiz undviel Humor nach-
haltig beeindrucken.
„Okay, let's go“, sagt Remo

Beuggert zum Auftakt, um
gleich noch einer niesende:
Besucherin „Gesundheit
zu wünschen. Beuggert, ein
mächtiger, sanfter Riese, ist
derlaunig-souveräne Erzähler
— und der aushelfende Coach
des gesamten Teams.
Er spielt Azdak, den Dorf-

schreiber,der flugs zum Rich-
ter avanciert: Das Gezerre um
Kind Michel landet bei ihm
zur Entscheidung. Die be-
tuchteleibliche Mutter (Ti:
anaPagliaro als chicesIt-Girl)
lockt mit Zaster. Kichenmagd
Grusche (umwerfendliebens-

 

  

 

würdig: Simone Gisler), die
Michel aufzog, reklamiert das
Kind ebenfalls für sich.

‚Achtmal im Kreis

Bei Brecht ist die Sache
rasch gegessen: Herz siegt,
Gruschegewinnt. In Salzburg
wird achtmal symbolträchtig
ein Kreidekreis gezogen, acht
„Proben“, um zu entscheiden.
Entschiedenist dann freilich
nichts. Auch das Kind Michel
(witzig: Robin Gilly) wird be-
fragt,ist hin- und hergerissen.
Simon Stuber, als zum

Kampf abkommandierter
Soldat und Grusches pros-
pektiver Bräutigam, kom-
mentiert das Geschehen via

 

Ein Brautpaar, räumlich distanziert. Simone Gislerals Grusche undder per Video mitspielende Simon Stuberals Soldat.

Video-Zuschaltunglive aus
der Schweiz. Perkussionistin
Minhye Kotreibt den Streit
ums Sorgerecht an der Ma-
rimba mit an. Auch die Spiele-
Innenselbst rührenfallweise
tatkräftig am Schlagwerk um.
Schwyzerdütsch mischt

sich charmant mit Bühnen-
deutsch. Grenzen zwischen
Spiel und Realität verschwim-
men.Die DarstellerInnen ge-
benInterviews,erläutern nä-
her, warum sie ihre jeweilige
Rolle übernommenhaben.
Dann ist Lesezeit. Rosa’

fel schweben vonder Decke,
gefüllt mit Büchlein, die ans
Publikum verteilt werden. Die
SchauspielerInnen gewähren
Einblicke ins Private: Fotos

 

   Fe ara Altana

aus der Kindheit, offenherzi-
ge Texte, Fragen von Partner-
schaft und Kinderwunsch,ein
Leben mit Trisomie 21, der
Verlust geliebter Personen.
Die Bücher sind zuge-

klappt. Die fünf Spielenden
haben nun gar keine Lust
mehrdarauf, dass ihnen ein-
‚geflüstert wird, was als Nächs-
tes zu tunsei. Sie entledigen
sich ihrer Ohrstöpsel, überdie
sie den Sprechtext vorgesagt
bekamen. Befreit tanzen sie
zwischen Traum und Tran-
ce. Darum geht es: selbst zu
entscheiden, was der nächste
Schritt ist.
Begeisterter Beifall belohnt

einen starken Abenddes Mit-
einanders.

 

Sogar die Wettergötter
sprechenihr Urteil

Giuseppe Verdis „Falstaff“ scheitert auf fast ganzer Länge.

Von Jöm Florian Fuchs

Salzburg — Manche glauben
ja an Zeichen von ganz weit
oben.Im Falle der „Falstaff‘-
Premiere vom vergangenen
Samstag dürften wohl selbst
Ungläubige ins Zweifeln
kommen: Massive Regengüs-
se störten immerwiederdie
Musik, am Ende tropfte es
sogar auf mehrere Plätze des
Großen Festspielhauses, was
die entsprechenden Gästezur
Flucht animierte. Einige taten
dies schon zur Pause - und
sie lagen damit goldrichtig.
Christoph Marthaler, jener

wundersame Theaterzaube-
rer, inszenierte in letzter Zeit
einenbrillanten „Freischütz"
undtolle eigene Stücke. Um-
so gespannter erwartete man
seine Sicht auf Verdis letzte
Oper, in welcher der Kompo-
nist bekanntermaßen Komik
und Tragik auf einzigartige
Weise musikalisch und dra-
maturgisch verknüpfte.

Basierend aufShakespeares
„Lustigen Weibern von Wind-
sor“ erleben wir - eigentlich
- den Niedergang des über-
gewichtigenTitel- und Frau-
enhelden, der am Ende (nach
allerhand Intrigen) reumütig
in die zweite Reihetritt.
Film-Enthusiasten wissen,

dass der legendäre Regisseur
Orson Welles sich an einem
Falstaff-Film versuchte, er
spielte die Hauptrolle. Chris-
toph Marthaler und sein
Dramaturg Malte Ubenauf
nehmen nun diesen Film so-
wie zwei weitere von Welles
als Ausgangspunktfüreinen
Film über einen Film über
eine Oper. Wobei der Film
selbst nie zu sehenist.

Alles klar? Alles Quatsch!
Die Doppelung mit Falstaff/
OrsonWellesist in der Insze-
nierung einfach mal so hinge-
worfen, und wir erleben ein
oft unklares Durchmischen
der verschiedenen Ebenen.
Vieles klappert und erschöpft

sich dazu in fürchterlich ba-
nalen Gags. Ein Swimming-
pool dient als Ort fürs stän-
dige Hineinpurzeln diverser
Figuren, die ganze Geniali-
tät Marthalers,sie wirkt hier
weitgehend verflogen.
Lähmend wuselt sich das

Bühnenpersonal durchs wir-
re Geschehen,rasch ist man
fadisiert von Anna Viebrocks
biederen,oft holzgetäfelten
Räumen,die noch dazu akus-
tisch immerwiederstören.
Seltsame Häuser fahren

mal kurz im Hintergrund
vorbei, die Festspiele sparen
nicht am Ausstattungsetat.
Die wenigen Momente, etwa
als Falstaff einen künstlichen
Bauch ablehnt, verpuffen,
weil bald viele solche Utensi-
lien herumfliegen.
Natürlich sind Ubenauf

und Marthaler kluge Men-
schen, und bestimmtfindet
sich im Regiebuch manch
Sinnvolles, Intelligentes, auf
der Bühneindes kaum. Blei-

erne Schwere liegt über dem
Abend, das Publikum wacht
erst am Ende auf undliefert
einen Buhsturm,der seines-
gleichen sucht.
Auch Ingo Metzmacher

am Pult der Wiener Philhar-
moniker wird abgestraft, völ-
lig zu Recht. Er eröffnete die
Festspiele mit einem fantas-
tischen Messiaen-Konzert.
Verdi dirigiert er kühl, (zu)
strukturiert, dazu teils unko-
ordiniert mit Sängern und
Chor - eine große Enttäu-
schung.
Gerald Finley gibt den Fals-

taff und wurde als indispo-
niert angekündigt, machtsei-
ne Sache aber doch ziemlich
gut. Satt und präzise klingt
seine Stimme. Sieht man von
Simon Keenlyside als Ford
ab, ist das Ensemble stark,
vor allem ElenaStikhina als
Alice Ford und Tanja Ariane
BaumgartneralsMrs. Quickly
überzeugen.Verlorene Lie-
besmüh,leider!
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Bei den Salzburger Festspielenwurde Brecht
eindrücklich hinterfragt
(APA - Austria Presse Agentur)

Helgard Haug präsentierte am Samstagabendihre Bearbeitung des „Kaukasischen

Kreidekreises“ mit dem Theater Hora undbliebletztlich Antwort schuldig (von

Larissa Schütz/APA)

Salzburg (APA) - Anfangs glaubte nicht einmal die Regisseurin an das Gelingen der

Produktion, dochletztlich siegte die Neugier. Helgard Haug (Rimini Protokoll) hat

zusammenmit dem Theater Hora Brechts "Kaukasischen Kreidekreis"

auseinandergenommenundihn neu befragt. Damit sorgten sie am Samstagabend für

einen eindrücklichen Premierenabendin der Szene Salzburg.

Schauspielchefin Bettina Hering hat ihrer Regisseurin keine leichte Aufgabe gestellt. Das

konnte man ihrem im Programmheft abgedruckten Probetagebuch entnehmen.Bereits im

Pressegespräch vor einigen Tagenerzählte sie, dass ihr auch Brechts Verlag und Erben

schwerim Magen gelegenhätten,die für ihre Penibilität im Umgang mit den Texten

berüchtigt sind. Doch maneinigte sich auf Lockerungen. Damit stand der Wegfreifür eine

eigene Fassung des "Kreidekreises", denn ein gewöhnliches Inszenieren bzw. Spielen des

Textes stand nicht zur Debatte. Sowohl das Kollektiv Rimini Protokoll als auch das Theater

Hora habenihre ganz eigene Philosophie, wenn es darum geht, Texte zu erarbeiten.

Die Horas aus Zürich sind seit 30 Jahren Pioniere auf ihrem Gebiet, denn das Ensemble

besteht aus unterschiedlich stark kognitiv beeinträchtigten Personen. Manist also hier und

da auf technische Hilfsmittel angewiesen, wie beispielsweise In-Ear-Kopfhörer, durch die

die Spieler Unterstützung für Text und Ablauf bekommen. Doch das minderte wederdie

Spielfreude der Schauspieler, noch den Genuss des Publikums ihnen dabei zuzusehen.

Brecht war nicht der erste, der sich den Stoff um den Streit zweier Mütter um ein Kind zur

Brust nahm. Werist die rechtmäßige Mutter? Die wohlhabendeleibliche, die das Kind

verließ, oder die mittellose Ziehmutter, die es unter Einsatz ihres Lebens aufzog? Seit dem

alten Testamentist es ein Richter, der mit dem Urteil betraut wird. Doch bei den

gemeinsamen Proben kam Remo Beuggert, der den Richterspielt, die Idee, diese Kette

zu durchbrechen. Anstatt die Mütter versuchen zu lassen, das Kind mit einem aus Kreide

gemalten Kreis zu sich zu ziehen, hätte er lieber das Kind gefragt, wen es als seine Mutter

sehe. Nicht nur als Richter zog Beuggert an diesem Abend die Fäden. Letztlich über zwei

Stundenfungierte er als großartiger Erzähler, half seinen Kollegen über technische



Probleme und Textschwierigkeiten und trieb den Abend voran. Doch auch er konnte

letztlich nicht verhindern, dass am Ende einige Antworten offen blieben.

Helgard Haugs Idee war es, Text und Handlung Brechts komplett auseinander zu nehmen.

In wiederholten Proben wurde die Frage der Mutterschaft immer aus einem anderen

Blickwinkelgestellt. Welche Person käme nochals Mutter in Frage? Ist Liebe oder Luxus

wichtiger für ein Kind? Undletztlich auch, ob die Magd Grusche(hinreißend emotional

Simone Gisler) das Kind aufgenommenhätte, wäre es krank gewesen und wennja, hätte

die Frau des Gouverneurs (Tiziana Pagliaro) es dann überhaupt bekommen?

Die spannenden Fragen wurdenletztlich nicht beantwortet. Stattdessen fand das Publikum

Antworten auf persönliche Fragen an das Ensemble in Büchern,die für eine der "Proben"

ausgeteilt wurden. Eine gute Viertelstunde hatte manZeit, Familienfotos und persönliche

Erzählungen zu begutachten, während Minhye Ko mit ihrem Schlagzeug- und Marimba-

Spiel wie über den ganzen Abend für musikalische Atmosphäre sorgte. Diese Aktion war

wohl gut gemeint, zerteilte den Abendallerdings unfreiwillig, da man die Bücher am Ende

der Vorstellung wieder zurück geben musste und somit nur noch parallel zum Stückfertig

lesen konnte, so mansich eingängiger mit den Biografien beschäftigen wollte. Auch wenn

der Abend mit einem Beigeschmack des Unfertigen endete, das Publikum war von der

Performance des gesamten Teamshellauf begeistert.

(SERVICE Bertold Brecht: "Der Kaukasische Kreidekreis" in einer Fassung von

Helgard Haug (Rimini Protokoll) mit dem Theater Hora. Konzept und Regie: Helgard Haug,

Komposition: Barbara Morgenstern, Bühne: Laura Knüsel, Video/Licht/Kinetik: Marc

Jungreithmeier. Auf der Bühne: Remo Beuggert Robin Gilly Simone Gisler Tiziana

Pagliaro Simon Stuber, Minhye Ko (Live-Musik). Weitere Aufführungen: 14., 15., 16., 19.,

20., 22. August. www.salzburgerfestspiele.at)

fsa/rie

APA0042 2023-08-13/09:26

Autor: fsa/rie
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Nachtkritik zu "Der kaukasischeKreidekreis":Ein Kreisschafft
Platzfür neue Fragen

Von HILDE MAYER

Wasist mehr wert? Mütterliche Liebe oderleibliche Elternschaft? Und was passiert, wenn im

Spiel um diese Frage nicht alle ohne Beeinträchtigung sind? Helgard Haugs

Neuinszenierung von Brechts "Kreidekreis" wirft neue Ideenauf.

 

Unvermeidbar und dochselten gestellt bleibt die Frage: Was will eigentlich das Kind?

Die Darsteller auf der Bühne drehensich im wörtlichen Sinne im Kreis. Mit kleinen

Kreidestücken die an langen Stäben befestigt sind, schmücken sie den gefliesten Boden mit

kleinen wie großen Kreisen. Sie machen dasSpielfeld zur Zeichentafel, auf der alles möglich

scheint. Bei der Premiere der Neufassung vonBertolt Brechts Stück "Der kaukasische

Kreidekreis" in der Szene Salzburg wurden am Samstag einige dieser Formen gezeichnet.

Die Koproduktion, die Regisseurin Helgard Haugals Teil des Kollektivs "Rimini Protokoll"

gemeinsam mit dem Theater Hora gestaltet hatte, wolle Brecht in den Kontext aktueller

Fragensetzen, hatte Haug im Vorfeld der Premiere immer wiedererklärt. Auf der Bühne

gelingt dieses Unterfangen. Aus Brechts Kreisen werdenbei Haug Spiralen, die auf der

Suche nach Antworten immer neue Fragen entstehenlassen.

So kommt es auch, dass Brechts Kreidekreis in Salzburg mehrals einmal gezeichnet werden

muss, wenn es zur Probe und somit zur im Stück zentralen Frage der rechtmäßigen

Mutterschaft des Kindes kommt. Werist eher Mutter? Dieleibliche oder diejenige, die das

Kind liebevoll großgezogen hat? Entschieden werdensoll durch eine Probe. Brechts

Ausgang desStücks ist bekannt: Den Anspruch auf das Kind erhält die mütterliche Figur. In

Helgard Haugs Neuinszenierung gestaltet sich die Probe komplexer.

Die Lebensrealität schlägt sich im Stück wieder

Das Schauspiel-Ensemble aus Remo Beuggert, Robin Gilly, Simone Gisler, Tiziana Pagliaro

und Simon Stuber, das mit Leidenschaft und mitreißendspielt, bringt eine neue Perspektive

in das Stück. Die Spielenden sind Teil des Theater Hora, einer ZüricherInstitution, in der

Menschenmit kognitiven Beeinträchtigungen spielen. Die Lebensrealitäten der

Darstellerinnen und Darsteller schlagen sich auch in der Neuinszenierung des Stücks wieder

und werden auf der Bühne eindrucksvoll mit ihm verknüpft. Die Grenzen zwischen Brechts

Charakteren und den Spielenden verschwimmen immerweiter und verschwinden
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stellenweise schließlich gar komplett. So stellt das Ensemble sich persönlich vor, erzählt auf

der Bühne vom Bezug zu den eigenen Rollen und nimmt das Publikum mit in den

Probenalltag zwischen Zürich und Salzburg.

Brechts Stück und damit auch die Fragen nach Mutterschaft und Zugehörigkeit werden so

live vor den Augendes Publikums auf der Bühne verhandelt. Dasist immer wieder amüsant,

wennsich eigentlich offensichtliche Fragen auftun, die trotzdem nie gestellt werden, und auf

der Bühne Jubel ausbricht. Oder wenn Kreide oder Technik stocken und das abwinkend und

charmant in den Lauf des Stücks mit aufgenommenwird.

Warumsollte das Kind nicht selbst entscheiden?

Zugleich wandelt sich die Bühne immer mehr zu einem Spielfeld. Würfel heben und senken

sich, fallen von der Decke oder entpuppensich als nicht enden wollende Kasten. Auf der

Suche nacheinerIdentifikationsperson werden auf der Bühne derweil auch andere

Mutterfiguren ausgemacht- warum sollte das Kindeigentlich nicht selbst entscheiden?Ist

Soldat Simon, der während des gesamten Stückslive zugeschaltet auf die Rückwand der

Bühneprojiziert wird, die richtige Wahl? Oder-doch der Musiker, verkörpert durch die

südkoreanische Perkussionistin Minhye Ko, zu deren mitreißenden Klängen die Spielenden

ihren Charakteren tanzend Ausdruck verleihen?

Helgard Haug verhandelt auf der Bühne weit mehrals nur die Frage nach Mütterlichkeit. Wer

darf Mutter sein? Wäre auchein Streit um das Kind ausgebrochen,wenn es nicht gesund auf

die Welt gekommen wäre? Und waswill eigentlich der Bub selbst? Inwieweit es die

Bühnencharaktere oder doch die Darstellendenselbstsind, die sich der Beantwortung dieser

Fragen annehmen,bleibt hinter dem auf der Bühne verhandelten Hintergrund nahezu

nebensächlich, die Spielendenfüllen die Rollen mit ihren Geschichten. In Büchern, die im

Publikum verteilt werden, sprechensie überihre Kindheit und darüber,vielleicht selbst

einmal Kinder zu haben. Neben den Grenzen zwischen Gespieltem und Realen wird so auch

die zum Publikum verwischt. Wer am Ende Anspruch auf das Kind hat,bleibt in Haugs

Inszenierung so nicht die interessanteste Frage des Stücks. Entstandensind stattdessen

neue, die auch nach derVorstellung weiter klingen.
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Salzburger Festspiele: HätteGruscheauchein krankesKind
aufgezogen?

Helgard Haug (Rimini Protokoll) inszenierte mit dem Theater HORA "Der kaukasische
Kreidekreis" - und begnügt sich nicht mit Brecht

von ThomasTrenkler

Bettina Hering, Theaterchefin der Salzburger Festspiele, ging zum Abschied ein Wagnisein -
angetrieben wohl auch aus persönlichen Gründen. Denn ihre Tochter hat Trisomie 21. Und
so lud sie Helgard Haug, Mitbegründerin des Berliner Kollektivs Rimini Protokoll, ein, mit
dem Theater HORA ein Stück zu inszenieren.Alle Mitglieder dieses Zürcher Ensembles
habeneine geistige Behinderung, die einen stärker, die anderen schwächer. Undnichts
macht ihnen mehrFreude,als zu spielen.

Haug nahm die Herausforderung, einen Theaterabend mit einer Textvorlage zu entwickeln,
an. Im Raum gestandensein soll ein Stück von Kleist. Nicht ohne Grund: Für diesen
Sommerinszenierte Ulrich Rasche „Nathan der Weise“. In dem dramatischen Gedicht geht
es um eine Christin, die nicht von ihrem leiblichen Vater, sondern von einem Juden
aufgezogen wurde. Doch schonbald,so liest man im Probentagebuch von Haug, fiel die
Wahlauf Bertolts Brecht „Der kaukasische Kreidekreis“.

Es gibt durchaus Parallelen: Aufgrund einer Revolution lässt Natella, die Frau des
Gouverneurs, Michel zurück. Grusche nimmtsich dessen an. Später verlangt die Fürstin den
Sohn zurück, aber das Küchenmädchen,das sich unter Lebensgefahr um das Kind

gekümmert hat, will es nicht hergeben. Es braucht eine salomonische Lösung. Richter Azdak
lässt einen Kreidekreis aufmalen: Wer es vermag, das Kind aus diesem zusich zu ziehen,
soll das Sorgerecht erhalten. Doch Gruschelässt den Arm von Michellos: Sie will ihm kein
Leid zufügen.

Haug gelingt als Beweis eine hinreißende Metapher: Simone Gisler als Grusche und Tiziana

Pagliaro als Fürstin reißen an einer ‚Weihnachtsbombe“ - bis diese, leise krachend,in zwei

Fetzenzerbricht. Die Versuchsanordnungwird daher wiederholt. Und Grusche bekommt das

Kind. Nicht weil sie die Mutter, sondern die mütterlichereist. Doch wurderichtig

entschieden?

Bereits im November2022 kam Remo Beuggert - er spielt den Richter — bei einer ersten

Besprechung auf die naheliegendste Lösung: Er würde das Kind fragen. Gesagt, getan! Und

so werden Robin Gilly als Michel von den zwei Frauen Angebote gemacht. Die eine bietet

Geborgenheit, die andere Luxus.

Auf die logische Idee, dass sich die Frauen zusammentunund das Kind gemeinsam

erziehen, kommt manin dieser Uraufführung, die am Samstagabend in der Szene Salzburg

ihre Uraufführungerlebte, nicht. Nein, man macht immer wieder eine neue „Probe“ aufs

Exempel. Das hat zwar den Vorteil, dass fast alle Facetten des Brecht-Stücks (abgesehen

von der Rahmenhandlung) abgearbeitet werden. Aber der Abend, mit 100 Minuten

angekündigt, ufert aus und dauert schließlich mehrals zwei Stunden.
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Stemmt den Abend bravourös: Remo Beuggert als Erzähler, Kommentator und Richter

© Bild: APA/SF/MONIKA RITTERSHAUS/ MONIKA RITTERSHAUS

Dem beherzt agierenden, ein amüsantes Schwyzerdütsch sprechende Ensembleist kein

Vorwurf zu machen.Willig setzen die Schauspieler um, was ihnenins Ohr geflüstert wird.

Und Remo Beuggert stemmt den Abend geradezu bravourös.Erist Spielleiter, Erzähler und

Kommentator, er hat Unmengen an Text zu bewältigen,ertreibt auch seine Kolleginnenan,

wenndiese sich zu verzetteln drohen.

Als Rückgrat im Hintergrund fungiert Minhye Ko mit ihrem Schlagzeug- und Marimba-Spiel:

Begeistert macht man auch gemeinsam Musik — jeder in seinem Rhythmus. Minhye Ko

entwickelt zudem live einen komplexen Loop. Er untermalt geschickt eine viertelstündige
Aktion, kann abernicht verhindern, dass der Abend mit dieser auseinanderbricht. Es wäre

sinnvoller gewesen,die Verteilung eines Buches mit den Selbstporträts der Schauspieler an

den Schluss zu legen. Denn man hatte die Bücher wieder zurückzugeben — und musste die

Texte daherhastig lesen.

Robin Gilly zum Beispiel gibt von sich preis: ‚Was macht mich speziell? Dass ich ein

Downsyndrom bin. Mich stört das eigentlich nicht. Ich bin es halt.“ Gerne hätte mansichin

Ruhe mit den Biografien auseinandergesetzt. Und im Endeffekt war dann dochdie Zeit zu

kurz, um die entscheidenden Fragen zu erörtern: Hätte Grusche auch ein krankes Kind

aufgezogen? Oderhätte die Fürstin auch ein Kind zur Welt gebracht, das nichtihren

Wünschenentspricht? Helgard Haug wollte mit ihrem Team, darunter Marc Jungreithmeier

(Video, Licht und Kinetik), leider zu viel. Der Jubel war dennoch groß.
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Eindrücklicher "KaukasischerKreidekreis" in Salzburg

Anfangsglaubte nicht einmal die Regisseurin an das Gelingen der Produktion, dochletztlich

siegte die Neugier. Helgard Haug (Rimini Protokoll) hat zusammen mit dem Theater Hora

Brechts "Kaukasischen Kreidekreis" auseinandergenommenundihn neu befragt. Damit

sorgten sie am Samstagabend für einen eindrücklichen Premierenabendin der Szene

Salzburg.

Schauspielchefin Bettina Hering hat ihrer Regisseurin keine leichte Aufgabe gestellt. Das

konnte man ihrem im Programmheft abgedruckten Probetagebuch entnehmen.Bereits im

Pressegespräch vor einigen Tagen erzählte sie, dass ihr auch Brechts Verlag und Erben

schwer im Magen gelegen hätten, die für ihre Penibilität im Umgang mit den Texten

berüchtigt sind. Doch maneinigte sich auf Lockerungen. Damit stand der Wegfreifür eine

eigene Fassung des "Kreidekreises", denn ein gewöhnliches Inszenieren bzw. Spielen des

Textes stand nicht zur Debatte. Sowohl das Kollektiv Rimini Protokoll als auch das Theater

Hora habenihre ganz eigene Philosophie, wenn es darum geht, Texte zu erarbeiten.

Die Horas aus Zürich sind seit 30 Jahren Pioniere auf ihrem Gebiet, denn das Ensemble

besteht aus unterschiedlich stark kognitiv beeinträchtigten Personen. Manist also hier und

da auf technischeHilfsmittel angewiesen, wie beispielsweise In-Ear-Kopfhörer, durch die die

Spieler Unterstützung für Text und Ablauf bekommen. Doch das minderte wederdie

Spielfreude der Schauspieler, noch den Genussdes Publikums ihnen dabei zuzusehen.

Brecht warnicht der erste, der sich den Stoff um den Streit zweier Mütter um ein Kind zur

Brust nahm. Werist die rechtmäßige Mutter? Die wohlhabendeleibliche, die das Kind

verließ, oder die mittellose Ziehmutter, die es unter Einsatz ihres Lebens aufzog? Seit dem

alten Testamentist es ein Richter, der mit dem Urteil betraut wird. Doch bei den

gemeinsamen Proben kam Remo Beuggert, der den Richterspielt, die Idee, diese Kette zu

durchbrechen. Anstatt die Mütter versuchenzulassen, das Kind mit einem aus Kreide

gemalten Kreis zu sich zu ziehen, hätte er lieber das Kind gefragt, wen es als seine Mutter

sehe. Nicht nur als Richter zog Beuggert an diesem Abend die Fäden. Letztlich über zwei

Stundenfungierte er als großartiger Erzähler, half seinen Kollegen über technische
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Probleme und Textschwierigkeiten und trieb den Abend voran. Doch aucher konnteletztlich

nicht verhindern, dass am Endeeinige Antwortenoffen blieben.

Helgard Haugs Idee war es, Text und Handlung Brechts komplett auseinander zu nehmen.

In wiederholten Proben wurde die Frage der Mutterschaft immer aus einem anderen

Blickwinkelgestellt. Welche Person käme nochals Mutter in Frage? Ist Liebe oder Luxus

wichtiger für ein Kind? Undletztlich auch, ob die Magd Grusche(hinreißend emotional

Simone Gisler) das Kind aufgenommenhätte, wäre es krank gewesen und wennja, hätte die

Frau des Gouverneurs (Tiziana Pagliaro) es dann überhaupt bekommen?

Die spannenden Fragen wurdenletztlich nicht beantwortet. Stattdessen fand das Publikum

Antworten auf persönliche Fragen an das Ensemblein Büchern,die für eine der "Proben"

ausgeteilt wurden. Eine gute Viertelstunde hatte man Zeit, Familienfotos und persönliche

Erzählungen zu begutachten, während Minhye Ko mit ihrem Schlagzeug- und Marimba-Spiel

wie über den ganzen Abendfür musikalische Atmosphäre sorgte. Diese Aktion war wohl gut

gemeint,zerteilte den Abendallerdings unfreiwillig, da man die Bücher am Ende der

Vorstellung wieder zurück geben musste und somit nur noch parallel zum Stückfertig lesen

konnte, so man sich eingängiger mit den Biografien beschäftigen wollte. Auch wenn der

Abend mit einem Beigeschmack des Unfertigen endete, das Publikum war von der

Performance des gesamten Teamshellauf begeistert.


